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L EINLEITUNG 

Der jüngere von uns, H. Schnurrenberger, hatte von 1956- 
1961 Gelegenheit in Libyen, speziell in der nordwestlichen Cyrenaika 
und im östlichen Fezzan, Reptilien zu beobachten und Belegexem¬ 
plare zu fangen. Dieses Material, das heute zum Teil in Terrarien 
gepflegt wird, zum Teil in der privaten Sammlung Kramer depo- 
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niert ist, bildet die Grundlage der vorliegenden Publikation. Als 
wllkomniene Ergänzung wurde uns ferner die Sammlung K. Gui- 
CHARD aus dem Britischen Museum freundlicherweise zum Studium 
überlassen. Weiteres Vergleichsmaterial erhielten wir aus den 
Museen von Basel, Bern, Florenz, Genua, Mailand, Modena, Paris, 
Rabat, Turin und Wien. Die in Tripoli deponierte Reptiliensamm¬ 
lung ist heute für systematische Zwecke unbrauchbar, da bei 
einem Umzug die Etiketten vertauscht wurden, und die ausge¬ 
trockneten Präparate manchmal kaum mehr erkennen lassen, um 
was für Tiere es sich eigentlich handelt. Aus dieser Sammlung 
wurden bloss die in Scortecci (1939) aufgeführten Ortsangaben 
übernommen. 

Leider ging uns eine Anzahl von Exemplaren infolge Transport- 
und Exportschwierigkeiten verloren, so dass uns für diese Stücke 
blosse Standortsbeobachtungen vorliegen, die wir in der Rubrik 
„Weitere Fundorte“ anführten. Fundortsangaben aus der Literatur 
wurden nur als Erstzitate genannt und nur dann, wenn uns die Be¬ 
stimmung vertrauenswürdig erschien. Die Synonymlisten sind also 
nicht in erster Linie nach taxionomischen Gesichtspunkten zusam¬ 
mengestellt, sondern geben über die Verbreitung Auskunft, soweit 
diese heute bekannt ist. Wenn immer möglich haben wir uns be¬ 
müht, die Originalexemplare zur Einsicht zu erhalten oder die 
Typusexemplare der einzelnen Rassen und Arten zu untersuchen, 
was uns allerdings nicht immer gelungen ist. 

Bei der ^Materialbeschaffung und Erteilung von Auskünften 
möchten wir den Damen A. G. G. Grandison (London), J. A. Goch¬ 
rane (London), Prof. Dr. L. Rossi (Turin), Dr. L. Orsini-Gapocaccia 
(Genua) sowie den folgenden Herren unseren Dank aussprechen: 
Prof. G. Bacci (Modena), Prof. V. Baldasseroni (Florenz), J. G. 
Battersby (London), J. Bons (Rabat), Dr. F. W. Braestrup (Kopen¬ 
hagen), Prof. Dr. L. Brongersma (Leiden), W. Büchner (Tripoli), 
W. E. Ghina (London), P. Dankeimann (Hannover), Dr. 1. S. Darev- 
skij (Leningrad), Gh, A. Domergue (z. Z. Tananarive), H. J. Eck¬ 
hardt (Oran), Dr. J. Eiselt (Wien), Dr. L. Forcart (Basel), Prof. Dr. 
J. Guib4 (Paris), Dr. A. Holm (Uppsala), J. E. Jany (Berlin), 
Dr. K. Klemmer (Frankfurt), Dr. E. Klitzsch (Tripoli), J. Knarr 
(Ludwigshafen), Dr. L. Kretz (Bern), Dr. W. Küenzi (Bern), 
Prof. Dr. B. Lanza (Florenz), Dr. R. F. Laurent (Harvard Univer- 
sity), Prof. Dr. L. Pardi (Turin), Prof. P. Pasquini (Rom), G. Pasteur 
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(Rabat), Prof. Dr. J. L. Perret (Genf), P. Piguet (Algier), Dr. N. 
Richter (Berlin), H. J. Rummel (Tripoli), G. Schwyzer (Zürich), 
Prof. Dr. G. Scortecci (Genua), Dr. H. Sägesser (Bern), Prof. 
G. Tamino (Rom), Dr. E. E. Williams (Harvard University) und 
F. Wodtke (Tripoli). 

Für die Geschlechtsbestimmung bei Malpolon und Psammophis 
und das Zählen der Schuppen sind wir den Herren R. Jordi (Basel) 
und J. Kretz (Bern) zu Dank verpflichtet. 

Die Zeichnungen wurden von Herrn Garraux (Basel) verfertigt, 
dem vir für die sorgfältige Ausführung bestens danken. Die foto¬ 
grafischen Aufnahmen stammen von den Verfassern. 

Die Nachkontrolle der geografischen Koordinaten übernahm 
liebenswürdigerweise Herr R. Nüssli (Kollbrunn). 

Für die sorgfältige Durchsicht und für verschiedene wertvolle 
Anregungen möchten vir den folgenden Herren unseren herzlichen 
Dank aussprechen: Dr. R. Bolliger (Winterthur), J. Bons (Rabat), 
Dr. J. Eiselt (Wien), Dr. R. F. Laurent (Cambridge) und H. Marx 
(Chicago). 


Abkürzungen 

a) Museen. 

BM British ]^Iiiseum (Natural Ilistory). 

CD Collection Domergue. 

CNHM Chicago Natural History Museum. 

IMZT Istituto e Museo di Zoologia, Torino. 

ISC Institut Scientifique Cherifien. Rabat. 

IZUF Istituto Zoologico delfUniversitä di Firenze. 

IZUM Istituto Zoologico delfUniversitä di Modena. 

MB Naturhistorisches Museum Bern. 

MCZ ^Museum of Comparative Zoology. Harvard University. 

MH NP ^luseum d’Histoire Naturelle de Paris. 

MSNG Museo Civico di Storia Naturale di Genova. 

MSNAI Museo Civico di Storia Naturale di Milano. 

NW Naturhistorisches Museum Wien. 

RNHL Rijksmuseum van Natuurlijke Historie, Leiden. 

SK Sammlung Kramer. 

SL Sammlung Lanza. 

SMF Senckenberg Museum, Frankfurt. 

SPG Sammlung Perret, Genf. 

SPR Sammlung Pasteur, Rabat (vird später der Sammlung ]^IHNP 
einverleibt). 

ZML Zoologisches Museum (Academy of Sciences), Leningrad. 
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b) morfologische Begriffe. 


Co 

Schuppenreihen der Rumpf¬ 

La 

Labialia 


oberseite (= Gostales) 

L 

Gesamtlänge (in Millime 

Coc 

Gircumocularia (ohne das 


tern) 


Supraoculare, sofern ein 

S 

Schwanzlänge (in Milli 


solches speziell ausgebil¬ 


metern) 


det) 

Sbo 

Suboculare 

Ex 

Exemplar(e) 

Sc 

Subcaudalia 

Inf 

Inframaxillaria 

Sex 

Geschlecht 

Ina 

Inframaxillaria anteriora 

S1 

Sublabialia 

Inp 

Inframaxillaria posteriora 

Te 

Temporalia 

Inoc 

Interocularia. Schuppen¬ 

Ta 

Temporalia anteriora 


reihen zwischen den Su- 
praocularia 

Tp 

Temporalia posteriora 

c) geografische Begriffe. 



AE 

Aegypten 

KE 

Kenya 

AT 

Aethiopien 

USSR Russland 

AL 

Algerien 

SA 

Saudi-Arabien 

GY 

Gyrenaika 

SO 

Somali 

FE 

Fezzan 

SU 

Sudan 

IR 

Iran 

TA 

Tanganyika 

LI 

Libyen 

TR 

Tripolitanien 

MA 

Marokko 

TS 

Tschad 

MT 

Mauretanien 

TU 

Tunesien 

XR 

Niger 

WP 

West Pakistan 

KA 

Kamerun 



E 

östlich, Osten 

N 

nördlich, Norden 

S 

südlich, Süden 

W 

westlich, Westen 


analog für die Zusammensetzungen, wie SE usw. 
DOR = dead on road 


A rahische Worterklärimgen 


Ain 

Quelle 

Marsa 

Hafen 

Bir 

Brunnen (ital. pozzo, 

Ramla 

Sand 


engl, well) 

Ramlet 

= Sandwüste 

Gebel 

Gebirge, Berg 

Sebcha 

Sumpf, Moor 

Djebel 

= Gebel 

Sebchet 

= Sebcha 

Dor 

Hochebene 

Sidi 

Heiligengrab 

Eluet 

ansteigendes Gelände 

Uadi 

Flusslauf (meist 

Garet 

Hügel 


getrocknet) 

Gasr 

Festung 

Uau 

Oase 

Graret 

Depression 

Wadi 

= Uadi 

Kasr 

— Gasr 

Zaouia 

Kloster 

Maaten 

Brunnen 
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2. ALFABETISGHES ORTSVERZEICHNIS 

Besondere Aufmerksamkeit wurde der Lokalisierung der Fund¬ 
orte geschenkt. Da eine ofiizielle Schreibweise der arabischen 
Ortsbezeichnungen fehlt, entstehen durch die Translitteration eine 
Reihe von Synonyma, die zusätzlich dadurch vermehrt werden, 
dass zur Zeit der italienischen Kolonisation viele italienische 
Namen eingeführt worden sind, die nach der Unabhängigkeits¬ 
erklärung Libyens durch ehemalige oder neue arabische ersetzt 
wurden. Die Ortschaften Barce resp. Beda Littoria wurden so in 
el Marj resp. el Beida abgeändert. Gewisse Bezeichnungen bestehen 
aber auch heute noch nebeneinander: auf dem Stempel des libysch¬ 
ägyptischen Zollpostens, der mit Amsaad angeschrieben ist, steht 
der Aufdruck Gapuzzo, während die Ortstafel auf Emsaad lautet. 
Dieselbe Ortschaft führt daneben noch die Bezeichnungen Amseat, 
Misaud und Umsaad. Man bemüht sich zwar allmählich um eine 
allgemein verständliche und verbindliche Umschreibung der ara¬ 
bischen Namen, was aber mit sehr grossen Schwierigkeiten ver¬ 
bunden ist (vgl. Frontard 1961: 88). 

Jedenfalls ist es dringend zu empfehlen, Ortsangaben in Afrika, 
vor allem wenn es sich um wenig gebräuchliche Namen in der 
Wüste handelt, die von jedem Oasenstamm anders ausgesprochen 
werden, gleichzeitig mit Längen- und Breitengraden zu versehen. 
Da noch keine neueren Karten von Libyen offiziell erhältlich sind, 
haben wir uns an die italienischen Militärkarten 1 : 400.000 und die 
britischen Militärkarten 1: 500.000 (1942/43) gehalten. Lffigeachtet 
der Kartengenauigkeit, die vermutlich im Süden zu vninschen 
übrig lässt, haben wir sämtliche Koordinaten auf Minuten genau 
angegeben. 

Bei der Schreibweise wurde in erster Linie die neue arabische 
Benennung berücksichtigt, deren Orthografie sich teilweise an die 
italienische Sparche anlehnt. 

Im Jahre 1960 wurde in Libyen ein alter, interner Streit be¬ 
reinigt, wonach der Hofradistrikt zum Fezzan, die Gadamesoasen 
dafür zu Tripolitanien geschlagen wurden. Diese Regelung wurde 
in unserer Aufstellung berücksichtigt, obschon die von uns benütz¬ 
ten Karten (und übrigens auch Karten neueren Datums) noch die 
alten Distriktsgrenzen aufweisen. 
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el Abiod-Sidi-Gheik AL Ort S des Grossen Atlas 



(900 m) 

03° 

35' 

E 

32° 

54'N 

Abu Roasli 

AE 13 km W Kairo 

31° 

05' 

E 

30° 

05'N 

Acroma 

GY 20 km W Tobruk 

23° 

44' 

E 

32° 

01' N 

Ao-adez (Air) 

NR Oase der S Sahara 

07° 

56' 

E 

17° 

00'N 

Agadir 

MA S-marokkanische Hafenstadt 

09° 

37' 

W 

30° 

26'N 

Agedabia 

GY Küstenort am Golf der gr. 







Syrte 

20° 

13' 

E 

30° 

46'N 

Agelat 

TR 80 km E Tripoli 

12° 

24' 

E 

32° 

45'N 

el Agheila 

GY am Golf der gr. Svrte 

19° 

13' 

E 

30° 

15'N 

el Agiuaf 
Aguliaschker 

GY Gebiet W des Uadi el Mra 

IR Dorf 75 km SE der Stadt 

22° 

29' 

E 

30° 

51'N 

Schuschter 

49° 

40' 

E 

31° 

40'N 

Ain ed-Dalaam 

FE Salzsee in den Sebhaoasen 

14° 

22' 

E 

27° 

03'N 

Ain Ghazal 

GY Wasserstelle im el Auenat 







(590 m) 

24° 

51' 

E 

21° 

50'N 

Ain Murr 

GY Hügel im el Auenat (690 m) 

24° 

40' 

E 

22° 

18' N 

Ain Sefra 

AL Oasenstadt 

00° 

33' 

W 

32° 

45'N 

Ait Melloul 

MA Ort 20 km SE Agadir 

09° 

30' 

W 

30° 

21' N 

Apollonia 

= Marsa Susa 






.\rchenu 

GY Hügel im el Auenat (1435 m) 

24° 

40' 

E 

22° 

28'N 

Arco di Fileni 

= Marble Arch 






Assa 

MA Oase im unteren Dratal 

09° 

25' 

W 

28° 

36' N 

Assab 

AT Küstenstadt in der Nähe des 







Golfes von Aden 

42° 

42' 

E 

13° 

00'N 

Assoul 

MA Ort am S Hang des E Atlas 

05° 

12' 

W 

31° 

58'N 

Audjila 

= Augila 






Audo Mountains 

AT Bergkette zwischen den 







Flüssen Webi und Webi Shebeli 

41° 

30' 

E 

06° 

00' N 

el Auenat (FE) 

= Serdeles 






el Auenat 

GY Hügelzug an der Dreiländer¬ 







ecke AE-SU-LY 

25° 

00' 

E 

22° 

00' N 

Augila 

GY wichtigster Ort der Gialooasen 

21° 

14' 

E 

29° 

09'N 

el Azizia 

TR Ort 40 km S Tripoli 

13° 

03' 

E 

32° 

32' N 

Barce 

= el Marj 






Bardia 

GY Hafenort der NE Gyrenaika 

25° 

05' 

E 

31° 

45'N 

Barka 

= Gyrenaika 






Batna 

AL Ort an der Route Gonstan- 







tine-Biskra, W des Aures-Ge- 
birges 

06° 

10' 

E 

35° 

33'N 

Beda Littoria 

= el Beida 






el Beida 

GY Ort S Girene 

21° 

45' 

E 

32° 

47'N 

Beltim 

AE Küstenort im Nidelta 

31° 

06' 

E 

31° 

35' N 

Ben Gascir 

TR Ort 20 km S Tripoli 

31° 

10' 

E 

32° 

41'N 

Bengasi 

= Benghazi 






Benghazi 

GY Hauptstadt der Gyrenaika und 







zweite Hauptstadt von Libyen 

o 

o 

04' 

E 

o 

CO 

06'N 

Beni Abbes 

AL Wüstenstadt an der Grenze 







gegen MA 

02° 

23' 

W 

30° 

09' N 

Beni Ülid 

TR Ort 150 km SE Tripoli (230 m) 

14° 

00' 

E 

31° 

45'N 

Ben Toumi 

AL Zoologische Beobachtungs¬ 







station am Nordrand des Schott 
Zahrez Ghergui 

O 

00 

O 

40' 

E 

35° 

18'N 

la Berca 

= Berka 






Berka 

GY Stadtteil von Benghazi 

20° 

06' 

E 

32° 

05'N 

Bescer 

~ Maaten Becher 






Bilma 

NR Tibbuoase, 450 km S der 







libyschen Grenze (305 m) 

13° 

30' 

E 

18° 

35'N 
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Bir Allag 

Bir Ben Gania 
Bir Bujud 

Bir el Gattar 
Bir Gdeid 

Bir Gnelim 

Bir Haclieim 
Bir el Hag Hamed 

Bir Millira 

Bir Moghrein 


Bir Tahala 
Bir Tengeder 

Bir Tlacsin 
Biskra 
Bizerte 
Bou Izakarne 

Bou Saada 

Brecli 

Brega 

Buerat 

Buerat el Hsun 

Bu Gheilan 

Bu Mari am 

Bzema 

Cabao 

Gasa Hauri 

Gastei Benito 

Gliinguetti 

Ghlef 

Girenaica 

Girene 

Giifra 
Dahabia 
Dar nah 
Derg 
Dernü 

Djanet 

Djebel 

Djifa 

Dolo 


TR Wasserstelle S des Gebel 
Nefusa 

GY Wasserstelle ESE Soluk 
GY Wasserstelle im Zentrum der 
N-GY 

FE Wasserstelle 45 km NE Zella 
GY Wasserstelle 20 km N Bir 
Ben Gania 

TR Wasserstelle an der Haupt¬ 
strasse Tripoli-Jefren 
GY Ruine 75 km SW Tobruk 
GY Wasserstelle an der Piste So- 
luk-Tengeder 

TR Wasserstelle im Gebel Tar- 
liuna 

MT Wasserstelle und Festung 
50 km E der Grenze von Rio 
de Oro 

FE Wasserstelle 40 km N Ghat 
GY Ausgetrockneter Brunnen zwi¬ 
schen Soluk und Bir Haclieim 
TR Wasserstelle im Gebel Nefusa 
AL Oase in E-Algerien 
TL^ N-tunesische Hafenstadt 
MA Abzweigung von der Route 
Principale in S-Marokko . 

AL Oase im Steppenhochplateau 
W des Schott el llodna 
FE Weiler zwischen Sebha und 
Ubari 

= Marsa el Breiga 
= Buerat el Hsun 
TR Ort zwischen Misurata und 
Sirte 

TR Polizeistation zwischen Azizia 
und Garian 

GY Hügel 25 km E Benghazi 
GY Oase 100 km NE Kufra (320 m) 
TR Ort im Gebel Nefusa E Nalut 
GY Haus 4 km S Benghazi 
= Ben Gascir 
^IT Ort im Adrar 
FE Wasserstelle SW Sebha 
^ Gyrenaika 

GY Ort an der Hauptstrasse el 
Marj-Derna 
= Kufra 

GY 40 km NW Mrada 
Derna 

TR Oase 90 km E Gadames 
GV Stadt an der Küstenstrasse 
in der N Gyrenaika 
AL Französisches Fort im Tassili 
(1100 m) 

= Gebel 

TR Ort in der Sirtica 
AT Grenzort am Ganale zwischen 
AT und SO 


11°42'E 31°05'N 
21°50'E 31°16'N 

21°39'E 31°19'N 
17°54'E 28°50'N 

2r45'E 31°25'N 

12°36'E 32°18'N 
23°29'E 31°35'N 

21°05'E 31°26'N 

13°20'E 32°30'N 


11°25'W 25°10'N 
10° 15' E 25° 22' N 

22°28'E 31°40'N 
11°54'E 31°15'N 
05°43'E 34°51'N 
09°52'E 37°16'N 

09°44'W 29°10'N 

04°07'E 35°12'N 

13°08'E 26°24'N 


15°44'E 31°24'N 

13° 04' E 32° 15' N 
20°30'E 32°10'N 
22°03'E 24°54'N 
11°18'E 31°51'N 
20° 04' E 32° 04' N 

12° 24'W 20° 25'N 
13°45'E 26°40'N 


21°52'E 32°50'N 
18°55'E 29°35'N 
10° 25'E 30° 09'N 
22°40'E 32°45'N 
09°29'E 24°32'N 
17°40'E 29°45'N 
42°03'E 04°10'N 
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Dor el Gani 
Duirat 

Eluet el Ileira 
el Fayum 


Feriana 

Floriana 

el Fogalia 
el Fo^ha 
Fonduk el Maguz 
Foret d’Adeniine 
Form Olga 

Fort Charlet 
Fort Trinquet 
Foum el Guid 
Fuehat 

Gabes 

Gadames 

Gafsa 

Garabulli 
Garet esc Scehibat 
Gargaresc 
Garian 

Gasr Garabulli 
Gat 

el Gatrun 
Gebel Ben Gnema 
Gebel Domeur 


Gebel Montrus 
Gebel Mourdjardjo 

Gebel Nefusa 


Gebel Xeri 
Gebel Soda 

Gebel Tarhuna 


FE Hochplateau an der Uau el 
Kebir Piste 

TU Oase in SE-Tunesien 
CY Wüstenstreifen 20 km SW 
el Agheila 

AE Oasen artig von Wüste um¬ 
schlossene Siedlung in Ober¬ 
ägypten 

TU Ort in Mitteltunesien, nahe 
der algerischen Grenze 
Botanischer Garten von La Va¬ 
letta, der Hauptstadt von Malta 
= el Fogha 

FE: Oase im X Fezzan 
TR 35 km S Tripoli 
MA Arganje-Wald SE Agadir 
TR 50 km S Tripoli, an der 
Strasse Tripoli-Tarhuna 
= Djanet 
= Bir Moghrein 
MA Siedlung im unteren Dratal 
CY Gebiet unmittelbar E Ben- 
ghazi 

TU S-tunesischer Hafenort 
TR Grenzoase der Dreiländerecke 
TU-AL-LY 

TU Oasenstadt in Mitteltunesien 
(330 m) 

= Gasr Garabulli 
CY Hügel 25 km SE Giarabub 
TR Ort 10 km W Tripoli 
TR Ort 80 km S Tripoli (720 m) 
TR Weiler 50 km E Tripoli 
= Ghat 

FE Zollstation, Tibbu Oase 
FE Hügelziig 50 km S Tmessa 
TU Die Schreibweise stammt von 
Boulenger 1891. In Mayet 
(1903: 22, 28) ist die von 
Lataste (1887: X) verwendete 
Schreibweise ^^Djebel Demeur“ 
angegeben. Xach Lataste liegt 
dieser Fundpunkt zwischen 
Foum Hallouf (10"^ 10' E 33° 
16' X) und Bled KebiraGhourn- 
rassen (10° 20' E 33° 05' N), X* 
des Oued el Kheil 
TR Berg 20 km XW Garian 
AL Hügelzug 10 km W Oran 
(600 m) 

TR Gebirge in XW-Libyen, das 
von der tunesischen Grenze bis 
nach Tarhuna reicht 
CY Hügelzug der Kufra-Oasen 
FE Gebirge S des Giofra 
Distr. 

TR Berg am Ostrand des Gebel 
Xefusa 


15°50'E 27°20'N 
10°17'E 32°52'X 


30°50'E 29°19'N 
08° 34' E 34° 56' X 


16°25'E 27°50'N 
13°02'E 32°35'X 
09°25'W 30° 15'N 


13°16'E 32° 31'X 


08° 30' W 28° 40' X 

20°10'E 32°05'N 
10° 06' E 33° 53' N 

09° 30' E 33° 53' N 

08°47'E 34° 25'X 

24°37'E 29°37'N 
13°07'E 32°52'X 
13°00'E 32°10'N 
13°44'E 32°49'N 

14° 39' E 24° 57' X 
15°30'E 25°00'N 


12°50'E 32°20'N 
00° 45'E 35° 40'N 

22° 40' E 24° 35' xX 
15°00'E 28°40'N 
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Gedabia 

Gharian 

Ghat 

Ghemines 

Ghimines 

Giagbub 

Gialo 

Gianet 

Giaolo 

Giarabub 

Giofra 
el Giof 

Gioh 

Gizeh 

Glifa 

Golf von Bomba 

Goulimine 

Goulrnina 

Graret el Heira 
Graret Sceccar 
Guerat el Bgar 

Guidiniaka 
Iladjer et Mgiiil 

el Ilafan 

Hagfed Ailet el 
Aauar 

el Ilameimat 
Hatiet el Rtem 
Ilelouan 

Ilofra 

Horns 

Ilomut-el-Souk 

Hon 

Jefren 

Imi n’Tahoüt 
Kairo 

Kasr Garabulli 
Kharian 
Khoms 
Koudia 


= Agedabia 
= Garian 

FE Grenzoase im SW Fezzan 
(700 m) 

= Ghimines 

GY Ort zwischen Agedabia und 
Benghazi 
= Giarabub 

GY Oasengürtel N Kufra 
^ Djanet 
= Gialo 

GY Grenzoase 300 km S Tobruk 
(30 m) 

TR S Distrikt Tripolitaniens 
GY Hauptort der Kufra-Oasen 
(400 m) 

GY 7 km E Benghazi 
AE Vorstadt von Kairo 
= Ghlef 

GY Golf zwischen Tobruk und 
Derna 

]MA Ort in Südwestmarokko 
MA Oase am S-Fuss des Hohen 
Atlas in Ostmarokko 
FE Depression bei el Fogha 
FE Depression bei el Fogha 
FE Hochplateau 60 km NW Uau 
el Kebir 

MT Gebiet im S von Mauretanien 
AL Bahnstation am S Rand des 
Hohen Atlas 

GY Gebiet W des Uadi el Mra 
GY Wasserstelle 20 km N Bir 
Ben Gania 

GY Gebiet SW el Agheila 
GY Steppengebiet N Uadi el Mra 
AE Badeort 23 km S Kairo in 
künstlicher Oase 3 km E des Nil 
FE Distrikt im S des Fezzan 
TR Ort zwischen Tripoli und Mi- 
surata 

TU Hafenstadt im N der Insel 
Djerba 

FE Ort im Giofra Distrikt 
TR Ort 1 10 km SW Tripoli (720 m) 
MA Strassengabel im NW des Ho¬ 
hen Atlas, 100 km SW Marokko 
AE Residenzstadt Unterägyptens 
— Gasr Garabulli 
Crarian 
= Horns 

AL Der Ort befindet sich nach 
dem Gollector A. Draper im 
Hoggar. Hach Prof, J. Guibe 
ist dies ein Ausdruck im Tuareg, 
der soviel Mie ,,Berg“ bedeutet. 
Möglicherweise handelt es sich 
um Oudian: 


lOMO'E 24°28'N 


20°07'E 31°39'N 
21°10'E 29°00'N 


24°30'E 29°40'N 


23°18'E 24°11'N 
20°15'E 32°05'N 
31°13'E 30°00'N 


10°04'W 28°59'N 

04° 56'W 31° 42' N 
16°06'E 27°29'N 
16°12'E 27°34'N 

16°05'E 25°45'N 
12° 00'W 15° 00' N 

00° 52' W 32° 20' N 
22°05'E 31°23'N 

21°46'E 31°26'N 
19° 00' E 30° 00' N 
23°15'E 30°55'N 

31°20'E 29°51'N 


14°15'E 32°38'N 

10°50'E 33°52'N 
16°00'E 29°07'N 
12°31'E 32°04'N 

08° 51'W 31° 10'N 
31°15'E 30°02'N 


05°23'E 22°49'N 
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Krasnodovsky 

Ksar bou Hadi 

Kufra 

Laghouat 

Lake Baringo 
Lebda 

Leptis Magna 
Liigh 

Maamaura 

Maamura 

Maaten Becher 

Maaten el Gefera 

Maaten Giofer 

Matagoi 

el Magrun 

Makrun 
Mangasini 
Marada 
Marble Arch 


Marchand 
el Marj 

Marrakech 
la Marsa 
Marsa el Breiga 

Marsa Matru 

Marsa Susa 

Martuba 

Mateur 

el Mechili 
el Meherscema 
Medvar Hsen 
Mehdia 
Merg 

Messak Mellet 


Misserghin 

Missour 

Misurata 

Mogador 

Moila 

Mokolo 


LTSSR Stadt an der SE Küste des 
Kaspischen Meeres 
TR Ort in Küstennahe 
GY Oasen im S der Gyrenaika 
AL Oase S des Grossen Atlas 
(790 m) 

KE See auf ca. 1000 m Höhe 
TR Römerstadt 4 km E Horns 
= Lebda 

SO Obere Juba Provinz im SE von 
Aethiopien 
= Maamura 

TR ehemaliges italienisches Sied¬ 
lerdorf 40 km SW Tripoli 
GY Wasserstelle 20 km E el 
Agheila 

GY Wasserstelle 60 km E el 
Agheila 

GY Burgruine und Wasserstelle 
30 km S el Agheila 
AT Juba Provinz im SE Aethio- 
piens 

GY Ort zwischen Agedabia und 
CThimines 
= el Magrun 
TA 80 km NW Dodoma 
= Mrada 

TR/GY CTrenzposten zwischen 
Tripolitanien und der Gyre¬ 
naika 

MA Ort 60 km SSE Rabat (350 m) 
GY Ort 90 km NE Benghazi 
(280 m) 

MA Stadt in Zentralmarokko 
TU Badeort NE Tunis 
GY Ort zwischen el Agheila und 
Agedabia 

AE Küstenort 200 km E der 
libyschen Grenze 
GY Nördlichster Küstenort 
GY Ort 25 km SE Derna 
TU Ort zwischen Tunis und 
Bizerte 

GY Oase 75 km SW Derna 
FE Hochplateau bei Uau el Kebir 
GY Talsenke des Uadi el Mra 
MA Küstenort S Port Lyautey 
= el Marj 

FE N-S gerichteter Hügelzug 
80 km E der tunesisch-liby¬ 
schen Grenze 
AL Ort 16 km SW Oran 
MA Ort am Oued Moulouya 
TR Stadt 200 km E Tripoli 
MA W Küstenstadt 
SA Küstenort S des Golfes von 
Akaba 

KA Ort 150 km S des Tschadsees 


53° 00' E 40° 00' N 
16°41'E 31°04'N 
23°10'E 24°15'N 

02°53'E 33°48'N 
36° 05' E 00° 35' N 
14°18'E 32°37'N 


42° 30' E 03° 45' N 


12°55'E 32°45'N 
19°27'E 30°19'N 
19° 55' E 30° 23' N 
19°17'E 29°58'N 
42° 30' E 03° 00' N 
20°06'E 31°28'N 
34° 09' E 04° 53' N 


18°33'E 30°28'N 
06° 36' W 33° 32' N 

20° 55' E 32° 30' N 
08°00'E 31°38'N 
10°20'E 36°53'N 

19°35'E 30°24'N 

27°15'E 31°23'N 
22° 00' E 32° 54' N 
22° 46' E 32° 35' N 

09°40'E 37°02'N 
22°17'E 32°10'N 
16° 20' E 25° 15' N 
23°15'E 30°50'N 
06°41'E 34°15'N 


00°46'W 35°37'N 
03° 59' W 33° 03' N 
15°05'E 32°22'N 
09° 46' W 31° 31' N 

35°28'E 27°22'N 
13°55'E 10°50'N 
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Mrada 

GY Oase 120 km S el Agheila 






(80 m) 

19° 

12' E 

29° 

11' N 

Murzuch 

FE Oase im IIofra-Distrikt 






(400 m) 

13° 

54' E 

25° 

54' N 

Nalut 

N egal 

TR Grenzort zwischen Gadames 
und Zuara 

GY Senke in der Nähe von el 

10° 

59' E 

31° 

51' N 

Abiar 

20° 

35' E 

32° 

10' N 

en Nufilia 

TR Ort in Küstennahe 

17° 

45' E 

30° 

45'N 

Oase Bilma 

= Bilma 





Oasen Siwa 

= Siua 





Oasi di Bzema 

= Bzema 





Ogaden 

AT Hochplateau in SW AT, X des 






Flusses Webi Shebeli 





Oomerkot 

WP 180 km E Karachi 

69° 

45' E 

25° 

55'N 

Oran 

AL Hafenstadt in NW Algerien 

00° 

38' W 

35° 

43'N 

Orfelli 

= Beni Ulid 





Oudja 

AL Oase S des Aures-Gebirges 

06° 

41' E 

34° 

55' N 

Oued Gherrat 

MA Tal 40 km S Rabat 





Oued Seyad 

MA Uadi, S Goulimine, mündet 






ins Oued Noun, das die Süd¬ 
grenze von Ifni mit Marokko 
bildet 





Oulmes 

MA Ort 100 km SE Rabat 






(1180 m) 

06° 

01'W 

33° 

26' N 

Paul Gazelles 

Ah Ort in Mittelalgerien 140 km 






S Algier 

02° 

50'E 

35° 

CO 

o 

Porto Bardia 

= Bardia 





el Qurna 

AE das alte Theben 

32° 

39'E 

25° 

41'N 

Rabat 

MA Hauptstadt Marokkos 

06° 

51' E 

34° 

01' N 

Ramla el Marzuchia 

FE Sand wüstenstreifen S Hofra 

15° 

50' E 

26° 

10' N 

Ramlet el lleira 

FE Sand wüste S el Fogha 

15° 

56' E 

27° 

27' N 

Raz el Oued 

TI" Vorort von Gabes 

10° 

05' E 

33° 

53' N 

Rebiana 

GY Oase von Kufra (380 m) 

22* 

00' E 

24° 

15' N 

Redeyef 

TL^ Endstation der Schmalspur¬ 






bahn Sousse-Feriana, nahe der 
AL- Grenze 

08° 

09' E 

34° 

24' N 

Rliariane 

Rliat 

Rugeban 

Sargberg 

= Garian 
= Ghat 

TR 100 km SW Tripoli, an der 
Strasse Tripoli-Jefren 

FE alleinstehender Hügel zwi¬ 

12° 

32' E 

32° 

12' N 

schen Tmessaund Uau el Kebir 

16° 

15' E 

26° 

10' N 

esc Sceleidima 

GY italienische Festung 30 km 






SE Soluk 

20° 

34' E 

31° 

34'N 

esc Sceruf 

GY Gialo Oase 

21° 

35' E 

29° 

02'N 

Schiras 

IR Stadt in Zentralpersien 






(1550 m) 

52° 

CO 

29° 

35' N 

esc Sciaila 

FE Abhang des Dor el Gani an der 





usc Sciueila 

Kamelpiste Tmessa-el Fogha 

15° 

55'E 

27° 

00'N 

Sciarsciara-Fälle 

TR kleiner Wasserfall N Tarhuna 

13° 

35' E 

32° 

30' N 

Sebcha el Kebira 
Sebchet Tauorga 

GY Salzwassersee SW el Agheila 
TR Sumpfgebiet zwischen Misu- 

18° 

50' E 

30° 

10' N 

rata und Buerat 

15° 

20' E 

32° 

o 

o 

Sebha 

FE Hauptstadt des Fezzan 






(450 m) 

11° 

26' E 

27'^ 

04' N 

Sella 

= Zella 
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Sennar 


Serdeles 

Serti 

Sfa 

Sfax 

Shiraz 

Sidi Bettaclie 
Sidi Bon Zid 

Sidi Jahia de Zaer 
Sidi Mesri 
Sirte 

Sirtica 


Siua 

Socna 

Sokna 

Soluch 

Soluk 

Soulede 

esc Soultane 
Sous 


Srt 

Tachaddirte 

Tafilellelt 

et Tag 

Tarabulus 

Tarhuna 

Tarrhuna 

Taroudant 

Tata 

Tatta 

Taouz 

Tassili 

Tauorga 

Teboulbou 

Tedders 

Tibesti 


Tilrempt 

Tin Alcun 
Tin Caraden 
Tmessa 

Tobruch 


SU Zwischenstromland oberhalb 
des Zusamnienllusses von 
Blauem und Weissem Nil 
FE Oase des SW Fezzan (590 m) 
= Sirte 

AL Pass N Biskra und W Oudja 
TU mitteltunesische Hafenstadt 
= Shiras = Schiras 
MA Ort 70 km E Casablanca 
TU Ort in Mitteltunesien, 115 km 
WN W von Sfax 
MA Ort 20 km S Rabat 
TR Stadtteil von Tripoli 
TR Ort an der Küstenmitte am 
gleichnamigen Golf 
TR unter italienischer Verwal¬ 
tung; ehemalige Küstenprovinz 
zwischen Buerat und el Agheila 
AE W-ägyptische Oase SE Giara- 
bub 

= Sokna 

FE Ort des Giofra-Distriktes 
(250 m) 

= Soluk 

CY Ort 20 km E Ghimines 
KA Missionsstation 5 km E Mo- 
kolo 

TR Küstenort an der Sirte 
MA Flusstal im SW Marokkos 
zwischen Hohem Atlas und 
Antiatlas 
Sirte 

MA Ort 55 km S Marrakech 
AL Pass zwischen Djanet und 
Ghat 

CY Ort der Kufra Oasen (430 m) 
= Tripoli 

TR Ort 65 km SE Tripoli 
= Tarhuna 

MA Stadt im mittleren Soustal 
MA Oase S des Antiatlas 
WP Ort im Gebiet von Sind 
MA Oase im S des Taülalet 
AL/LY Grenzgebirge im SW 
Fezzan 

TR Trip. Küstenort 
TU Ort 7 km S Gabes 
MA Ort 70 km SE Rabat (540 m) 
TS nach libyscher Version; Ge¬ 
birge in S Libyen an der Grenze 
gegen Tschad 

AL Siedlung an der Piste 
Laghouat-Ghardaia 
FE Grenzort S Ghat 
AL Grenzort S Ghat 
FE Oase des zentralen Fezzan 
(300 m) 

= Tobruk 


33^ 

00' 

E 

14° 

30' 

N 

10° 

34' 

E 

25° 

46' 

N 

05° 

41' 

E 

34° 

55' 

N 

10° 

45' 

E 

34° 

44' 

N 

O 

o 

53' 

W 

33° 

34' 

N 

09° 

29' 

E 

35° 

02' 

N 

06° 

55' 

W 

33° 

50' 

N 

13° 

12' 

E 

32° 

52' 

N 

16° 

37' 

E 

31° 

12' 

N 


25° 

31' 

E 

29° 

12' 


15° 

47' 

E 

29° 

04' 

N 

o 

o 

16' 

E 

31° 

40' 

N 

13° 

57' 

E 

10° 

50' 

N 

17° 

10' 

E 

31° 

07' 

'N 


08° 06' W 31°09'N 
09° 35' E 24° 35' N 

23°20'E 24°14'N 

13°39'E 32°27'N 

08° 52'W 30° 29' N 
07° 58' W 29° 44' N 
67° 58' E 24° 45' N 
04° 00' W 30° 54' N 


10°06'E 33°48'N 
06°15'E 33°35'N 


03°30'E 33°00'N 
10°10'E 24°35'N 
10°15'E 24°20'N 

15°48'E 26°22'N 
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Tolemaide 

Tolmeta 

Tozeur 

Trarza County 
Tripoli 


Tripolis 

Tunis 

Turkana-Provinz 
Uadi el Abd 
Uadi el Abiad 
Uadi Agial 
Uadi Ahmar 
Uadi Ar 

Uadi Ben Gauad 

Uadi Ben Gnema 
Uadi Blota 


Uadi Bu Ghneba 
Uadi Caam 
Uadi Dermel 


Uadi Eggeru 
Uadi Haifa 
Uadi Huefria 
Uadi llachlachan 
Uadi Inelegghi 
Uadi Iseien 
Uadi Kaam 


Uadi Milhra 
Uadi el Mra 
Uadi Natron 
Uadi Raheb 
Uadi er Rami 

Uadi esc Sceberma 

Uadi Scerghi 
Uadi Tabrakat 
Uadi Tanezzuft 
Uadi Titemsine 

Uadi Talah 
Uadi Tlal 


Uadi Ubarrakat 
Uadi Zeggar 
Uau el Kebir 
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= Tolmeta 

GY Hafenort zwischen Benghazi 


und Marza Susa 

20° 

56' 

E 

32° 

42' 

N 

TU Oase im SW des Landes 

08° 

08' 

E 

33° 

55' 

N 

MT Küstenstreifen im SW des 







Landes 

16° 

00' 

W 

17° 

00' 

N 

TR Hauptstadt von Tripolitanien 







und erste Hauptstadt des 







Landes 

13° 

10' 

E 

o 

CO 

53' 

N 

= Tripoli 







TU Hauptstadt von Tunesien 

10° 

10' 

E 

36° 

48' 

N 

KE Gebiet W des Rudolphsees 

35° 

30' 

E 

04° 

00' 

N 

GY 180 km E el Fogha 

18° 

24' 

E 

27° 

24' 

N 

FE S von Uau el Kebir 

16° 

25' 

E 

24° 

37' 

N 

FE zwischen Ubari und Sebha 

13° 

05' 

E 

26° 

35' 

N 

GY 40 km SE Benghazi 

20° 

25' 

E 

31° 

55' 

N 

FE 15 km E Ghat 

10° 

15' 

E 

25° 

00' 

N 

TR Ort und Flusslauf zwischen 







Sirte und el Agheila 

18° 

05' 

E 

30° 

45' 

N 

FE 50 km S Tmessa 

15° 

51' 

E 

25° 

50' 

N 

FE Umgebung von Tmessa, 







Koordinaten nach Herrn Prof. 







SCORTEGCI; 

16° 

00' 

E 

26° 

00' 

N 


= Uadi Ben Gnema 
= Uadi Kaam 

AL Tal in der Nähe der marokka¬ 
nischen Grenze, 40 km SW 
Ain Sefra 


AL Uadi N von Djanet 

09° 

25' 

E 

24° 

35' 

N 

SU Nilsiedlung 

31° 

15' 

E 

21° 

54' 

N 

TR zwischen Hon und Zella 

16° 

50' 

E 

28° 

44' 

N 

FE SW Serdeles 

10° 

30' 

E 

25° 

30' 

N 

FE 20 km NE Djanet 

09° 

35' 

E 

24° 

58' 

N 

AL/FE S Ghat 

10° 

19' 

E 

24° 

48' 

N 

TR Flusslauf mit ständigem 







Wasser zwischen Horns und 







Zliten 

14° 

30' 

E 

32° 

30' 

N 

TR im Gebel Tarhuna 

13° 

20' 

E 

32° 

30' 

N 

GY 240 km SE von Benghazi 

23° 

15' 

E 

30° 

40' 

N 

AE Senke 100 km NW Kairo 

30° 

20' 

E 

30° 

25' 

N 

GY Nähe Bardia 

25° 

05' 

E 

31° 

45' 

N 

TR Flusslauf mit ständigem 







Wasser 40 km E von Tripoli 







FE zwischen Uau el Kebir und 







Tmessa 

16° 

05' 

E 

25° 

45' 

N 

= Uadi er Rami 







AL S Djanet 

09° 

18' 

E 

24° 

20' 

N 

FE zwischen Ghat und Serdeles 

10° 

15' 

E 

25° 

20' 

N 

FE an der Piste Murzuch-CThat 







im Messak Mellet 

11° 

10' 

E 

24° 

40' 

N 

TR 190 km SE Tripoli 

14° 

12' 

E 

31° 

23' 

N 

TR 50 km langes, S-N verlaufen¬ 







des Tal, mündet bei 16° 33' E 







31° 12' N ins Meer 







FE im SE von Serdeles 

10° 

45' 

E 

25° 

30' 

N 

TR im Gebel Soda 

15° 

30' 

E 

28° 

50' 

N 

FE Tibbu Oase zwischen Tmessa 







und Tibesti (420 m) 

16° 

43' 

E 

25° 

19' 

N 
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Uau en Namus 

FE unbewohnte Oase, 120 km SE 




Uau el Kebir (580 m) 

17°46'E 

24° 55' N 

Ubari 

FE Oase des W Fezzan (430 m) 

12° 47' B 

26° 55' N 

Umm es Sachir 

= Umm es Suer 



Umm es Siier 

FE Oase zwischen Zuila und el 




Gatrun 

15° 10' B 

25° 58' N 

Uwein at 

= el Auenat (CY) 



Yalle Zeggar 

= Uadi Zeggar 



Wadi 

= Uadi 



Wau 

= Uau 



Ybbi Bou 

TS Ort im Tibesti 

18°04'B 

20° 21' N 

Zanzur 

TR Ort 15 km W Tripoli 

13° 00'B 

32°48'N 

Zaouia-Sidi-Salah 

MA Siedlung am östlichsten 




Punkt des Draknies 

05° 36' VV 

29° 51' N 

Zauia 

TR Ort 45 km W Tripoli 

12°44'B 

32° 45' N 

Zauia ^lechili 

= el Mechili 



Za via 

= Zaüia 



Zeiana 

CY Sumpfgebiet N Benghazi 

20° 10' B 

32° 13' N 

Zejana 

= Zeiana 



Zella 

FE Oase des Ilofra-Distriktes 




(190 m) 

17° 33' B 

28°33'N 

Zliten 

TR Ort 35 km E Horns 

14° 35' B 

32° 28' N 

Zuara 

TR Ort 100 km W Tripoli 

12° 05' B 

32°55'N 

Zuila 

FE Oase des Hofra-Distriktes 




(450 m) 

15° 06' E 

26°10' N 


3. HERPETOGEOGRAPHIE, 

KLIMA UND AUSBREITUNGSGESCHICIITE 

Libyen ist als politische Vereinigung der drei Länder Cyre- 
naika, Tripolitanien und Fezzan vom zoogeografischen Standpunkt 
aus keine Einheit. Endemische Formen fehlen; als Ganzes gehört 
das Gebiet zur paläarktischen Region (Schmidt 1923: 38). Der 
Norden ist zur mediterranen Subregion zu rechnen, worauf bereits 
CoLOSi (1923) aufmerksam gemacht hat, während der Süden zur 
Sahara-Subregion gehört. Die Trennung der mediterranen von 
den Wüstenformen ist durch keine scharfe Zonierung gekenn¬ 
zeichnet, inselartige Vorkommen in den Oasen zeigen, dass die 
Wüste in ihrer heutigen Ausdehnung relativ jungen Datums ist. 
Quezel (1960) nimmt an, dass zu Beginn des letzten Interglazials 
an der Nordküste Afrikas ein feuchtwarmes Klima herrschte, 
welches eine Baumvegetation von Zedern, Aleppoföhren, Grün¬ 
eichen, Ahorn und Linden zur Folge hatte. Dieser Vegetations¬ 
streifen dürfte weit nach Süden gereicht und an einzelnen Stellen 
den Sudanesischen Savannengürtel erreicht haben. Die Relikt¬ 
vorkommen von Psammophis biseriatus tanganicus und Rana 
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occipitalis im südwestlichen Fezzan und speziell von Telescopiis 
tripolitaniis in Südosttimesien deuten auf solche Vegetationsbrücken 
mit der äthiopischen Region hin. Seit 3000 Jahren hat ein Aus¬ 
trocknungsprozess eingesetzt, der heute in rascher Progression be¬ 
griffen ist. Die Liste der Amphibien ist äiisserst dürftig, immerhin 
haben sich die Wechselkröte (Biifo idridis) und der Seefrosch 
(Rana ridibunda) in einzelnen Oasen weit im Süden des Fezzan 
halten können, eine Erscheinung, die wir auch weiter im Westen 
beobachten können (Mertens 1929). 

Die mediterrane Subregion, bedingt durch die geologische 
Geschichte, gliedert sich ihrerseits in zwei Provinzen, in dem 
Tripolitanien zur mauretanischen Provinz, die Cyrenaika einerseits 
zur ägyptischen (und damit zur Sahara-Subregion), andererseits 
zur kleinasiatischen Provinz (und damit zur mediterranen Sub¬ 
region) gehören. Diese Zweiteilung ist physiognomisch durch einen 
Wüstengürtel gekennzeichnet, der im südlichsten Punkt der Syrte 
die Meeresküste erreicht. Dabei sind nach Ghigi (1913) in Tripo¬ 
litanien die nordwestafrikanischen Faunenelemente stärker fühlbar 
als in der Cyrenaika, welche neben westlichen Einwanderungsele¬ 
menten neueren Datums noch alte Beziehungen mit Osteuropa, 
Syrien und Kleinasien erkennen lässt, Werner (1909) und auch 
CoLOSi (1923) bezeichnen allerdings diese Einflüsse als unbe¬ 
deutend. 

Zwei Schlangen, die zur ägyptischen Fauna gehören, nämlich 
Coliiber rogersi im Norden und Coluber rhodorachis im Süden, 
erreichen östlich des genannten Wüstengürtels ihre Westgrenze, 
während umgekehrt Coluber floriilentiis algiriis von Westen her 
diese Demarkationslinie überschritten und die Nominatrasse zurück¬ 
gedrängt hat. 

Der Unterteilung in die zoogeografischen Subregionen entspricht 
klimatisch eine analoge Gliederung: der Norden ist gekennzeichnet 
durch ein mediterranes, der Süden durch ein Wüstenklima. Gri- 
xoNi (1926) hat für die Küstenzone und das unmittelbar anstos- 
sende Gebiet verschiedene meteorologische Daten zusammen¬ 
gestellt, während Scortecci (1940) diesbezügliche Angaben aus 
dem Tibesti, Fantoli (1939) solche aus dem Fezzan gemacht 
hat. 

Die nachfolgende Tabelle gibt eine grobe Übersicht über die 
klimatischen Verhältnisse beider Regionen. 
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A. Mediterrane Suhrrgion 


B. Sahara-Siihregion 


Regenzeit 

vom November bis Januar. ohne Regelmässigkeit, vorwie¬ 

gend im Frühjahr, unter Einfluss 
des Monsuns, der zu dieser Zeit 
am stärksten bemerkbar ist. 


Regenmenge 


Monatsmittel um 300 mm 
während der Regenzeit, mit gröss¬ 
ten Tagesmengen von 40 mm, 
selten Hagel. 


Niederschläge in Intervallen 
von 1 bis 50 Jahren. Durch¬ 
schnittliche Jahresmengen von 
1 bis 10 mm, selten Hagel. 


Schnee 

selten sehr selten. Am 6.1.1931 bis 

20 cm Schnee ca. 40 km N Sebha. 


Luftfeuchtigkeit 


Im Osten niedriger als im 
Westen. Grosse tägliche und 
monatliche Schwankungen. Ver¬ 
gleichbar mit den bekannten 
Verhältnissen in Südsizilien. 


Am Morgen oft über 50 %, 
gelegentlich auch im Sommer 
Morgentau. 


Winde 


Während des ganzen Jahres 
Winde von NW (gharbi) und von 
S (ghibli) mit Windgeschvdndig- 
keiten von meist unter 30 km/h. 
Während der Regenzeit mehr 
Winde als während der Trocken- 
Periode. Gelegentliche Sand¬ 
stürme aus dem S. 


Während des ganzen Jahres 
leichte Winde mit gelegentlichen 
Sandstürmen. Diese meist nur 
von kurzer Dauer während des 
höchsten Sonnenstandes, verbun¬ 
den mit einem Temperatursturz. 
E ist bevorzugte Windrichtung 
im Innern des Landes. Im S — 
unter Einfluss des Monsuns — auch 
SW Winde. 


Temperaturen 


Mittelwert der max. Tempera¬ 
tur am höchsten im August (30°), 
am niedrigsten im Januar (15°). 
Mittelwerte der Minimaltempera- 


Mittelwerte der max. Tempe¬ 
raturen am höchsten im August 
(50°), am niedrigsten im Januar 
(10°). Von Minimaltemperaturen 
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turen am höchsten im August sind uns keine Mittelwerte be- 

(22°), am tiefsten im Januar (9°). kannt. Wir besitzen Einzel- 


messungen von Minimaltempera¬ 
turen im August von 10° und 
im Januar von ■—2°. (Mess- 
Station bei ca. 15° 22' E 
27° 33' N). 


Temperaturschwankung 


Die Schwankung zwischen dem 
Mittel der höchsten und dem 
Mittel der niedrigsten Temperatur 
liegt durchschnittlich bei 7°, 
erreicht im Sommer 15° und 
sinkt im Winter auf 5°. 


Die Schwankung zwischen dem 
Mittel der höchsten und dem 
Mittel der niedrigsten Temperatur 
dürfte im Sommer durchschnitt¬ 
lich bei 20°, im Winter bei 
15° liegen. 


Der Übergang der beiden Klimatypen ist graduell, wobei 
Oasen sowie höher gelegene Orte eine durchschnittlich grössere 
Regenmenge aufweisen als die unmittelbar angrenzenden Gebiete. 

Das Gebirgsmassiv des Tibesti besitzt in seinen unteren Regionen 
ein Wüstenklima. Die Regenmengen sind aber etwms grösser als 
im nördlich anschliessenden Erg; in Gebieten von über 2500 Meter 
Höhe herrscht im Sommer eine ausgesprochene Regenzeit, so dass 
diese Zone klimatisch bereits mit dem Sudan verbunden ist. 

Besonders aufschlussreich wmren genaue Kenntnisse der öko¬ 
logischen Verhältnisse in unmittelbarer Bodennähe sowie in den 
\^erstecken, w^elche von den Tieren aufgesucht werden. Für die 
ägyptische Wüste hegen von Williams (1954) verschiedene Mess¬ 
resultate vor, die uns einen ersten Einblick in diesen Sachverhalt 
geben können. Sie zeigen instruktiv, dass das Mikroklima ganz 
erheblich vom Makroklima abw^eicht und durch seine ausgleichende 
Funktion auch noch Leben ermöglicht, wm dies auf den ersten 
Anschein nicht mehr zu erwarten ist: durch relativ kleine räumliche 
Dislokationen ist es den Tieren möglich, sich innert kürzester Zeit 
einem extremen Hitze- oder Kälteeinfluss zu entziehen. 

Die Hauptaktivität am Tage entwickeln die Arten der Gattung 
Psammophis und Malpolon monspessulaniis^ welche gelegentlich 
auch in den heissen ^littagsstunden im Freien anzutreflen sind. 
Ausgesprochene Nachttiere wiederum sind Macroprotodon^ Spha- 
lerosophis^ Lytorhynchiis^ Telescopus und Malpolon moilensis. Die 
übrigen Arten sind nicht eindeutig zu klassifizieren. Sie w^erden kurz 
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vor Sonnenaufgang aktiv, verschwinden dann in die Verstecke über 
die heisseste Zeit und kommen erst nach Sonnenuntergang wieder 
zum Vorschein. Bei kühleren Tagestemperaturen verschiebt sich 
aber die Akthdtätsperiode von der Dämmerung zugunsten des 
Tages. 

Über die allgemeine Populationsdichte lassen sich schwerlich 
generelle Aussagen machen. Sie ist jedenfalls grösser, als man bei ei¬ 
nem oberflächlichen Besuch auf Grund der im Freien angetroffenen 
Tiere annehmen könnte. Erst die zahllosen Spuren in den frühen 
Morgenstunden — am Nachmittag sind sie meistens vom Winde 
verweht — lassen etwas von der Vielfalt der Lebewelt ahnen. Als 
Beispiel erwähnen wir die Abtragung eines Zeltplatzes von der 
Grösse einer Hektare im Erg, ungefähr 25 km S Maaten Becher, 
im ^lärz 1958, welche insgesamt 13 verschiedene Reptilienarten, 
teilweise in grösseren Ansammlungen, zum Vorschein brachte: 

Acanthodactyliis boskianiis^ A. pardalis^ A. scutellatus^ Agarna 
mutahilis^ Cerastes vipera^ Eremias giittulata^ Lytorhynchiis diadema^ 
Macroprotodon cucullatiis^ Malpolori moüensis^ Psammophis schokari^ 
Sphalerosophis diadema^ Stenodactylus stenodactylus und Tropioco- 
lotes tripolitanus. In unmittelbarer Nähe dieses vorwiegend mit 
Reptama reptarn bewachsenen Sanddünengebietes fanden wir aus¬ 
serdem noch Naja ha je und Cerastes cerastes. Die Tiere waren 
meist im Wurzelwerk der Büsche vergraben. 

Die häufigsten Schlangen der libyschen Wüste sind ohne Zweifel 
Psammophis schokari and Cerastes cerastes^ beide extrem vagil und 
als Ubiquisten an keinen spezifischen Biotop gebunden. 

Die Nahrung der Wüstenschlangen besteht neben jungen Wirbel¬ 
tieren aus Insekten. Wir haben keine Magenuntersuchungen an frisch¬ 
gefangenen Tieren gemacht, da wir die Tiere wenn immer möglich 
lebend nach Europa bringen wollten. Ein ununterbrochener Win¬ 
terschlaf konnte nur im Süden des Landes beobachtet werden, wo 
die nächtlichen Temperaturen gelegentlich unter 0° sinken. Diese 
Ruhepause findet ungefähr von Mitte Dezember bis Mitte März statt. 
Auch im Norden sind die Tiere zu dieser Zeit oft tagelang in ihren 
Verstecken, hingegen wird hier die Winterruhe an warmen Tagen 
unterbrochen. 

Wir konnten nie beobachten, dass Schlangen selbständig ein 
Schlupfloch gegraben hätten. Sie verkriechen sich in der Hamada 
(Steinwüste) unter Steinen, im Erg (Sandwüste) im Wurzelwerk 
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der Sträucher, und im Serir (Kieswüste) werden Nagetierlöcher 
aufgesucht. Auch Löcher, die von Käfern oder Echsen gegraben 
werden, gehören zu den mit Vorliebe von den Schlangen aufge- 
suchten Verstecken. Die genaue Verbreitung der einzelnen Arten 
wird im systematischen Teil besprochen. In diesem Abschnitt 
folgen noch einige Bemerkungen zur Ausbreitungsgeschichte, 
soweit sie in der systematischen Beurteilung von Belang sind. Wir 
erwähnen in erster Linie diejenigen Formen, die in Nordwest¬ 
afrika auftreten und deren nächste Verwandte in Kleinasien zu 
finden sind. Solche Paare sind beispielsweise Coliiber hippocrepis 
und C. ravergieri mimmifer^ Natrix maiira und A\ tessellata^ Vipera 
mauritanica und V. lebetina^ sowie Vipera latastei und F. ammodytes 
meridionalis. Es geht nicht an, die Verbreitungslücke dieser Arten¬ 
paare an der Nordostküste Afrikas damit zu erklären, dass der 
Biotop der Zwischengebiete heute nicht mehr den respektiven 
Ansprüchen genüge. Auch wenn sich erwiesenermassen grosse 
klimatische Umwälzungen seit dem Jungtertiär vollzogen haben, 
wäre es einer Festlandform möglich gewesen, in Refugien auszu¬ 
weichen, wenn die Umweltsbedingungen im gewohnten Lebensraum 
ihr Pessimum erreichten. Da aber in keinem der vier genannten 
Fälle Bindeglieder als Reliktvorkommen östlich von Tripolitanien 
auf dem Festland existieren, sind wir der Ansicht, dass die Ost¬ 
westwanderung gar nicht über Ägypten stattgefunden hat, sondern 
längs des alten ägäischen Festlandes, dessen Südküste südlich von 
Kreta verlief und eine Landverbindung zwischen Kleinasien und 
Nordwestafrika herstellte. Diese praeglaziale Brücke ist allerdings 
im Jungtertiär bereits teilweise abgesunken und im Verlauf des 
Quartäis völlig in Archipele aufgesplittert. So ist von der fiktiven 
Wanderstrasse heute nur noch ein kleiner Rest übrig, auf dem — 
wenigstens was die Schlangenfauna anbelangt — keine praeglazialen 
Elemente persistieren konnten. Die rezente Fauna der südlichen 
Mittelmeerinsehl ist vielmehr zu einem späteren Zeitpunkt ein¬ 
gewandert, da infolge namhafter Schwankungen des Meeresspiegels 
im Verlauf der Eiszeit bald diese bald jene Inselgruppe landfest 
wurde, um später weder ganz oder teilweise unter Wasser zu 
versinken. Einen ausgezeichneten Deutungsversuch der Reptilien¬ 
besetzung im ägäischen Raum gibt Wettstein (1953: 814-829), 
während im Westen, genauer im Gebiet der Tyrrhenis, ein solcher 
Versuch noch nicht spruchreif ist (Lanza & Bruzzone 1960: 315). 
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Wir erwähnen in diesem Zusammenhang das Vorkommen der 
algerischen Zornnatter auf Malta, wobei ein Satz, den Mertens 
im Parallelfall heim Neunachweis der Katzenschlange prägte, 
unsere Aufmerksamkeit verdient. Wir lesen (1921: 239): ,,Denn 
es wäre merkwürdig, dass auf Malta, einer Insel, die von Englän¬ 
dern sicher faunistisch gut durchforscht ist, eine so auffällige 
Schlange so lange Zeit unbekannt bleiben konnte.Nach Ansicht 
von Mertens (vgl. 1926: 230) ist es deshalb nicht ausgeschlossen, 
dass Telescopiis erst nachträglich in Malta eingeschleppt worden 
ist. Die ^^erschleppung durch den Menschen ist bekanntlich das 
nichtigste passive Aushreitungsmittel der Echsen (Mertens 1934: 
13), während bei Schlangen nur wenige Fälle einer dauernden 
derartigen Neuansiedelung verbürgt sind. Man muss sich somit hüten, 
diese Hypothese als bequeme Veiiegenheitslösung dort anzubringen, 
wo eine andere Erklärung nicht ins Schema passen will. Vorgängig 
möchten wir auf einen Umstand hinweisen, der möglicherweise 
zur Beantwortung der Frage beiträgt, auf welche Art über¬ 
haupt fremde Schlangenarten nach Malta durch den Menschen 
importiert werden, und auf den uns Prof. Eanza aufmerksam 
gemacht hat. Neben einer Reihe unpräziser Fundortsangaben 
(,.Malta'') sind uns zwei Exemplare der Katzenschlange bekannt, 
die im Botanischen Garten von La Valetta gefunden wurden. Für 
diese ist ein Transport mit einer Pflanzensendung ohne weiteres 
denkbar, da sich diese Schlange mit Vorliebe im Wurzel- und 
Stengelgeflecht niedriger Pflanzen aufhält und bei Störung einen 
möglichst kurzen Fluchtweg wählt. Im seihen Botanischen Garten 
ist nun auch ausgerechnet eines der a/gfrw^-Stücke gefunden 
worden, während wir vom zweiten den genauen Fundort nicht 
kennen. Obschon für diese scheue und flüchtige Art ein Transport 
in der oben geschilderten Weise wenig wahrscheinlich ist, besteht 
natürlich die Möglichkeit, dass ein ganzes Gelege mit einem Wur¬ 
zelhallen importiert wurde. Trotz dieser offensichtlichen Analogie 
beider Fälle scheint uns eine unterschiedliche Beurteilung angezeigt. 

Wäre die Katzenschlange ein für Malta autochthones Faunen¬ 
element, so hätte ihre Einwanderung aus dem Osten schon derart 
lange stattgefunden, dass die genetische Isolierung vom Haupt¬ 
stamm sich in irgendwelchen morfologischen Eigenheiten wider¬ 
spiegeln würde, wie dies in den übrigen Inselrassen deutlich zum 
Ansdruck kommt (Wettstein 1953: 803-810). Dies ist aber nicht 
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der Fall, denn die uns bekannten Stücke passen in die Variations¬ 
breite der Nominatrasse, so dass für die Einbürgerung der Katzen¬ 
schlange die Verschleppungshypothese, wie sie Mertens vertritt, 
grösste Wahrscheinlichkeit besitzt. Etwas anders liegen die Ver¬ 
hältnisse bei den von uns untersuchten Exemplaren: 

Hier bestehen — wenn auch minime — Abweichungen in der Pholi- 
dose mit den benachbarten tunesischen Populationen. Allerdings 
ist die Anzahl (2 Stück) zu klein und die Variation innerhalb der 
übrigen Populationen der Rasse zu gross, als dass sich eine sub¬ 
spezifische Abtrennung rechtfertigen würde. Wir sind aber auf 
Grund dieses Befundes der Ansicht, dass die Zornnatter durch 
aktive Migration aus dem Süden nach Malta gelangt ist, vermutlich 
während der vorletzten, möglicherweise aber während der letzten 
Regressionsphase des Mittelmeers. Ob zu dieser Zeit, da eine letzte 
Land Verbindung zwischen dem afrikanischen Kontinent und Malta 
bestand, auch H emidactyliis ^ Tarentola^ Chalcides und Discoglossus 
ebenfalls von Süden oder aber von Sizilien eingewandert sind, 
scheint uns eine müssige Frage, da vermutlich der ganze Insel¬ 
komplex miteinander und mit dem Festland in Verbindung stand. 

Malta beherbergt, so wenig wie die übrigen erwähnten Inseln der 
ehemaligen Wanderstrasse aus dem Osten, keine Schlangenarten aus 
der Zeit, da diese Verbindung mit Kleinasien noch nicht in Archi¬ 
pele aufgelöst war. Die früher erwähnten Paare: hippocrepis-ra^er- 
gieri nummife}\ maiira-tessellata^ maiiritanica-lehetina^ latastei-ammo- 
dytes meridionalis sind von ihren respektiven Stammformen längst 
isoliert, und die damit verbundene Amixie hatte ein Fehlen von 
Übergängen zur Folge, so dass wir diese Paare als artlich differen¬ 
ziert anzusprechen haben. Diese Auffassung wird abgesehen von 
mauritanica von sämtlichen Herpetologen geteilt. iMauritanica 
als Subspecies der Levanteotter zu betrachten, geht letztlich auf 
Boulenger (1896 a: 488) zurück, der beide Formen synonymisierte. 
Trotzdem auch in neuester Zeit an dieser Interpretation festge¬ 
halten wird (^Mertens und Wermuth 1960, Pasteur und Bons 
1960) sind wir gegenteiliger Auffassung (Kramer und Schnurren¬ 
berger 1959), es sei denn, man fasse konsequenterweise heriis^ 
ursinii (nach Anwendung der Nomenklaturregeln Art. 31 sollte 
dieser Artname in orsinii emendiert werden, wozu wir uns aber 
aus begreiflichen Gründen nicht entschliessen können) und kazna- 
kovi einerseits, ammodytes^ latastei und aspis andererseits zu je 
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einem Rassenkreis zusammen, was aber weder den strukturellen 
Unterschieden im Chromosomenbau noch den ökologischen Ver¬ 
schiedenheiten der Biotope Rechnung trägt. 

Die minimalen DifTerenzen in der Pholidose von maiirilanica 
und lebetina sind kein stichhaltiges Gegenargument unserer Auf¬ 
fassung, da es als ein Charakteristikum relativ junger Genera 
anzusehen ist, dass deren rezente Formen sich in einer mehr oder 
weniger lückenlosen Variationsreihe präsentieren. So sind die 
äusserlich sichtbaren Unterschiede nicht nur zwischen lebetina 
und maiiritanica^ sondern auch zwischen aspis und beriis gelegent¬ 
lich derart klein, dass Einzelpopulationen dieser Arten systema¬ 
tisch nicht einwandfrei zu beurteilen sind, wenn man nicht auch 
den genauen Fundort kennt. Auf Streitfragen dieser Art gibt es 
bekanntlich keine zwingende Antwort, weshalb wir uns hüten, 
ihnen eine Bedeutung zuzumessen, die sie absolut nicht verdienen. 
Wir möchten darin lediglich die Bemühung zum Ausdruck bringen, 
ähnlich gelagerte Fälle mit denselben Kriterien beurteilt zu haben. 
Von den vier Paaren bleibt für drei wegen ihres allopatrischen 
Auftretens die systematische Interpretation nach wie vor offen, 
da sich die Frage nach der genetischen Isolierung nur bei sympa- 
trischen Formen beantworten lässt. Es war für uns von grossem 
Interesse, im Piemont, wo Würfel- und Vipernatter zusammen 
auftreten, beide Formen im gleichen Biotop zu finden (mit Fund¬ 
punkten von 20 m Distanz), ohne dass wir einen Hybriden gesehen 
hätten — auch nicht unter den Stücken der Sammlungen von Turin 
und Genua. Es scheint uns, dass die Vipernatter im Piemont einen 
längeren Winterschlaf hält als ihre nächste Verwandte, womit sich 
auch die Paarungszeiten gegeneinander so verschieben, dass offenbar 
in der Natur eine Kreuzung wenig wahrscheinlich ist, während die 
beiden Arten sich in Gefangenschaft bekanntlich kreuzen. 


4. SYSTEMATISCHER TEIL 

Übersicht und Bestimmungsschlüssel der Familien 

Die Schlangen Libyens verteilen sich auf 5 Familien mit 14 
Gattungen und 20 Arten und Unterarten. Die 5 Familien lassen 
sich folgendermassen unterscheiden: 
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i. 1. Baiichschuppen gleichartig wie die Rückenschuppen, Augen 
unter Ivopfschildern verborgen und als schwarze Punkte 
durchs chimmernd Leptotyphlopidae 

1.2. Bauch mit mehr oder weniger vergrösserten, quer¬ 
verbreiterten Schildern besetzt. 

2.1. mehr als 40 Costalreihen Boidae 

2.2. weniger als 40 Costalreihen. 

3.1. Vordere Maxillarzähne nicht hohl Coliibridae 

3.2. Vordere jMaxillarzähne hohl. 

4.1. Kopfoberseite mit grossen Schildern. Loreale fehlt. 

Elapidae 

4.2. Kopfoberseite mit kleinen Schildern. Lorealia vorhanden 

Viperidae 


2 


4 


Die hierarchische Gliederung unter Verwendung der durch 
Praefixe gekennzeichneten fakultativen Taxa bleibt ein wünschens¬ 
wertes Unternehmen, das solange einer sicheren Diskussions¬ 
grundlage entbehrt, als die untersten systematischen Einheiten 
einzeln und in ihrer gegenseitigen Abhängigkeit nicht besser bekannt 
sind. Unsere systematische Besprechung bezieht sich in dieser 
Arbeit bloss auf Relationen innerhalb und unterhalb der Gattung, 
während wir uns in der Gruppierung oberhalb dieses Taxons 
konservativ verhalten. 


LEPTOTYPHLOPIDAE Stejneger, 1892. Erdsclilangen. 


Leptotyphlopidae Stejneger, 1892. Proc. U.S. Xat. Mus. 14 (1891): 501, 
Typische Gattung: Leptotyphlops Fitzinger, 1843. 

Nur ein einziger Vertreter dieser primitiven Schlangenfamilie 
ist in Libyen zu finden: 


Leptotyphlops Fitzinger, 1843. Erdschlangen. 

Leptotyphlops Fitzinger, 1843. Syst. Rept.: 24. Typische Art: Typhlops 
nigrieans Schlegel, 1839. 
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Leptotyphlops macrorhynchus (Jan, 1862). Hakenschnabel 

Stenostoma (Ramphostoyna) macroy'kynchiwi Jan, 1862. Arcli. zool. anat. 
fisiol. Modena. 1: 190. Abgebildet in Jan, 1960, 1 Taf. 5 Fig. 12 
und Taf. 6. Fig. 12. 

Typus: vernichtet. 

Terra typica: Sennar, Sudan. 

Untersucht: SK 2124 Oase Siua im Tausch mit dem HM erhalten 
(alte Nr. BM 1938.8.4.53.) 

Es war uns nicht möglich, ein Exemplar dieser Art aus Libyen 
zur Einsicht zu erhalten. Prof. Scortecci schreibt uns: „Perquanto 
riguardo il prestito degli esemplari ofidi mi spiace di doverle dire 
che anche questi, i quali erano al Museo di Storia Naturale di 
Milano, andarono distrutti durante l’incendio che, in seguito a 
bombardemento, devastö il Museo stesso.“ 

Nach Scortecci (1935 a: 102) lebt macrorhynchus in Ghat und 
gehört dort zu den häufigen Schlangen. Wir selber haben sie in 
Libyen nirgends angetroffen, auch sind uns aus der Literatur 
keine weiteren libyschen Fundorte bekannt. Das uns vorliegende 
Stück trug, allerdings zu Unrecht, den Vermerk Jiamiilirostris'' . 

Die Schlangen dieser Gruppe sind in systematischer Hinsicht 
in einem derart fragwürdigen Zustand, dass wir auf eine Synonym¬ 
liste verzichtet haben. 

Wettstein glaubt (1951: 442), dass macrorhynchus Jan, 1862, 
filijorrnis Boulenger, 1899, und hamulirostris Nikoiskij, 1907, 
möglicherw’eise als Rassenkreis zusammengehören, eine Ansicht, 
die auch von Mertens (1956 a: 247) übernommen wird. 

Angel (1936: 274) gab der Vermutung Ausdruck, dass macro¬ 
rhynchus bilmaensis Angel, 1936, eine Zwischenform von niacro- 
rhynchiis und boueti (Chabanaud, 1917) darstellt, während Villiers 
(1950 b: 19) boueti auf Vorschlag von Loveridge als Rasse von 
narirostris (Peters, 1868) aufführt. Bilmaensis wird von Villiers 
(1952) in die Synonymie von macrorhynchus versetzt. 

Neben den genannten Formen haben wir noch cairi (Dumeril 
und Bibron, 1844) in unsere Untersuchungen miteinbezogen. Cairi 
zeigt gegenüber den anderen Formen eine abweichende Physio¬ 
gnomie und Beschuppung des Kopfes, während das Verhältnis des 
Körperdurchmessers zur Gesamtlänge als Disjunktionsmerkmal 
versagt. Dasselbe gilt für hamulirostris^ dessen Beschuppung kaum 
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in die Variationsbreite von macrorhynchus passen dürfte, während 
laticeps Nikolskij, 1907, den wir allerdings nicht untersucht haben, 
ein Synonym von hamulirostris sein dürfte. Ob hilmaerisis als 
Vikariante von macrorhynchus aufzufassen ist, wie dies Angel an¬ 
nimmt, oder in die Variation der Nominatform passt, wie es Villiers 
glaubt, möchten wir dahingestellt lassen. Wir erachten es als 
wertvoller, eine exakte Skizze und Detailbeschreibung zu geben, 
als Beitrag einer späteren Gesamtrevision, als durch voreilig 
gefasste Schlüsse den zukünftigen Revisor zu beeinflussen. Wir 
machen noch speziell auf die Asymmetrie der Sublabialia beim 
Ex. MHNP 36-100 (L. m. bilmaensis), Textfigur 3, aufmerksam. 

Wir haben darauf A^erzichtet, aus den Literaturangaben eine 
Gesamtverbreitung des Hakenschnabels zusammenzustellen, son¬ 
dern möchten hier nur die Angaben von Pasteur und Bons 
(1957: 139, 1960:80) insofern ergänzen, als die Art in Südmarokko 
an geeigneten Stellen häufig ist. SteMxMLER (1952: 158) fing sie 
an der Strasse Taroudant-Agadir, ca. 40 km E von Ait Melloul. 
Wir selber erhielten Tiere aus dem Foret d’Ademine und dem 
Oued Seyad. 

Zu den Textfiguren 1 bis 3 geben wir folgende ergänzende 
Beschreibungen. Das Ex SK 3986 stammt mit den übrigen 11: 
ZML 10299 (305-311, 313-316) aus der in der Originalbeschreibung 
von Nikolskij (1907: 286) erwähnten Syntypenreihe. Die Etikette 
trägt den Vermerk: 

„No. 10299. Leptotyphlops hamulirostris (Nik.) Iran, AÜllage 
Aguliaschxer. 28.3.1904. Leg. Zarudnij.“ 

Wir erklären das Stück ZML No. 10299, 305, zum Lectotypus 
und schränken gleichzeitig die Terra typica ein auf: Aguliaschker, 
Iran. 

Wir haben die Schuppen vom Schnauzenrand zur Kloake auf 
der Rumpfunterseite gezählt. Dieser Wert entspricht ungefähr 
der Zahl der Ventralia bei den meisten übrigen Schlangenarten, 
und wir haben ihn in Analogie mit Ve abgekürzt. Sinngemäss 
bedeutet Sc die Zahl der Schuppen auf der Schwanzunterseite von 
der Kloake bis zum Schwanzdorn, aber ohne diesen selbst. Leider 
lassen sich diese Zahlen nicht genau festlegen, und wir haben den 
Mittelwert von je 10 Messungen angegeben. Wir glauben, dass 
diese Zahlen diagnostischen Wert besitzen, während vnr dem Ver¬ 
hältnis des Rumpfdiirchmessers zur Gesamtlänge — ein Index, der 



Fig. 1. 

Leptotyphlops macrorhynchus. SK 2124 Oase Siua, Westägypten. 



Fig. 2. 

Leptotyphlops hamidirostris. ZML 10299,305. Typus. Agiiliaschker, Iran. 



0123 4mm 


Fig. 3. 

Leptotyphlops macrorhynchus hilmaensis. MIINP 36-100 Oase Bilrna, Niger. 
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stets in der Literatur verwendet wird — keine grosse Bedeutung bei¬ 
messen. Wir haben diese Zahlen immerhin der Vollständigkeit 
halber angegeben. Wegen des abgeplatteten Körperbaus wurden 
Horizontal- (HD) und Vertikaldurchmesser (VD) etwa in der 
Rumpfmitte gemessen, und zwar dort, wo eine Deformation infolge 
der Konservierung am wenigsten in Erscheinung trat. Das Frage¬ 
zeichen in der mit Sex überschriebenen Kolonne gibt an, dass eine 
exakte Geschlechtsbestimmung (durch Sektion) nicht ausgeführt 
werden konnte und wir von der Annahme ausgegangen sind, 
dass in den Zahlen Ve, Sc und 100 • | ein Geschlechtsdimorphismus 
zum Ausdruck kommt. 


Standort 

1 

HD 1 

L 

MD 

VD 

L 

VD 

Ve 

Sc 

L(S) 

100 -L 

Sex (?) 

ZML 

10299 

1 

305 : 

3,0 

85 

2,4 

107 

382 

35 

257(19) 

7,8 

$ 

» 

» 

306 

L'* 

88 

M 

112 

351 

44 

128(12) 

9,7 


» 

» 

307 


90 

1,2 

106 

389 

37 

127(10) 

7,9 

$ 

» 

» 

308 

2,1 

97 

1,8 

113 

369 

45 

202(20) 

9,9 


» 

» 

309 

2,1 

100 

1,8 

117 

367 

46 

210(20) 

9,5 

s 

» 

» 

310 

1,8 

108 

1,4 

139 

365 

43 

195(18) 

9,2 

o 

» 

» 

311 

2,0 

92 

1,8 

103 

361 

43 

185(17) 

9.2 


» 

» 

313 

2,3 

84 

2,0 

97 

357 

44 

194(17) 

8,8 

<? 

» 

» 

314 

2,0 

111 

1,7 

130 

389 

36 

222(17) 

7,7 

$ 

» 

» 

:)15 

1,9 

100 

1,7 

112 

355 

42 

190(16) 

8,4 

<? 

» 

» 

316 

2,4 

87 

1,8 

117 

371 

44 

210(20) 

9,5 



SK 

3986 

2,8 

91 

2,4 

106 

384 

39 

255(20) 

7,8 

? 


Von Leptotyphlops cairi haben wir bloss zwei schlecht konser¬ 
vierte Stücke aus Paris erhalten: MHXP 09-185 und 09-186, bei 
denen wir auf eine figürliche Darstellung der Kopfpartie verzichtet 
haben, da die Tiere zu stark deformiert sind. Beim Ex 09-186 ist 
ferner die Schnauzengegend verletzt, so dass die Beschuppung 
nicht festzustellen war. Bei 09-185 bedeckt den Unterkiefer vorn 
ein schmales ^lentale, an welches beidseitig je 4 Sublabialia an- 
schliessen. Das hinterste ist langgezogen, und die beiden letzten sind 
durch den weit seitlich nach unten greifenden Oberkiefer verdeckt. 
An das ^lentale grenzen insgesamt 5 kleine Schuppen. 

Bei 09-185 ist der Schwanz verletzt, die Längenangabe bei 
Eiselt (1962:292) dürfte richtig geschätzt sein. Der Autor gibt 
den (horizontalen) Körperdurchmesser in Klammern an, da die 
Tiere infolge des schlechten Konservieriingszustandes diesbezüglich 
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keine verlässlichen Angaben liefern. Wir zählten bei beiden Ex 
ungefähr 320 Ve und 34 Sc. 

Bei macrorhynchiis (Slv 2124) haben wir die folgenden Werte 
festgestellt: 

HD: 2,5 VD:2 L(S):230 (14) Ve:ca. 350 Sc: ca. 36 
Bei macrorhynchiis bilmaensis (MHNP 36-100): 

HD: 3 VD: 2,3 L(S): 180(13) Ve: ca. 300 Sc: ca. 32. 


BOIDAE Gray (J.E.), 1842. Boas. 

Boiclae Gray (J.E.), 1842. Zool. Mise.: 42. 

Typische Gattung: Boa Linnaeiis^ 1758. 

Die Boas sind nur in einer einzigen Art, die zur Gattung der 
Sandboas gehört, in Libyen vertreten. 


Eryx Daiidin, 1803. Europäische Sandboas. 

Eryx Daudin, 1803. Hist. Nat. Rept. 7: 257. Mag. Encycl. 5: 437. 
Typische ^Vrt: Boa tiircica Olivier, 1801. 


Eryx jaciiliis jaciüiis (Linnaeus, 1758). Ägyptische Sandboa. 

Angiiis jaciiliis Linnaeus, 1758. Syst. Nat. 1 (10): 228. 

Typus: verloren. 

Terra typica: „Habitat in Aegypto‘5 

Eryx jaciiliis. Andreucci, 1913: Negli scavi per la ferrovia a Fondiik 
el Maguz. Zavattari, 1922: Bengasi, Marsa Susa. Galabresi, 
1923: Ghemines, Merg. Zavattari, 1929: Barce. 

Verbreitung: Algerien, Tunesien, Libyen, Ägypten, Israel, 
Libanon, Jordanien, Syrien. Das genaue Kontaktgehiet mit faniiliaris 
in Westasien ist uns unbekannt. 

Untersucht: SK 597 esc Sceleidirna H. Schnurrenberger 12.3.1959 

45 Co, 176 Ve, 1 An, 24 + 1 Sc, L (S): 215 (20) (J. 7 Schuppen 
zvnschen den Augen. 3 Schuppen zwischen Auge und Nasale, 
1+2 Schuppen zwischen Auge und Labialia. 10/9 Schuppen um 
das Auge. 10 La. Kinnfurche beidseitig von 3 kleinen Schuppen 
begrenzt. 
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COLUBRIDAE Boie, 1826. Nattern. 


Coliihrini Boie, 1826. Isis von Oken 19 (10). Kolk: 982. 

Typische Gattung: Coliiher Linnaeus, 1758. 

Wie fast überall stellt auch in Libyen diese Familie die grösste 
Zahl der Vertreter. Mit Ausnahme von Malpolon moilensis^ einer 
sandfarbenen Trugnatter, die ähnlich der Kobra bei erhobenem 
Vorderrumpf und leicht s-förmig gebogenem Hals diesen in der 
Imponierstellung abflacht, sind alle Schlangen dieser Gruppe für 
den Menschen ungefährlich, obwohl es darunter einige Arten gibt, 
die ihre Beutetiere vergiften. Zu diesen letzteren gehören Malpolon 
monspessulanus^ Macroprotodon cucullatus^ Telescopus tripolitanus 
und die Arten der Gattung Psammophis. 

Die Bestimmung der einzelnen Arten und Unterarten kann nach 
folgendem Schlüssel erfolgen. 

1.1. Bostrale stark vorstehend, die henachbarten Schilder 


überragend Lytorhynchiis diadema diadema 

1,2. Bostrale wenig vorstehend, die benachbarten Schuppen 

nicht überragend. 2 


2.1. Internasal-und Frenalraum gegenüber dem Ganthairand 
deutlich vertieft, Canthairand bis über das Auge wulst¬ 
artig vorspringend 

Malpolon monspessiilaniis insignitus 

2.2. Internasal- und Frenalraum gegenüber dem Canthairand 

nicht oder nur schwach vertieft. Canthairand nicht 
wulstartig vorspringend. 3 

3.1. Zügelgegend mit mehreren Schuppen (Lorealia) besetzt; 

zwischen Frontale und Praefrontale weitere Schuppen 
eingeschoben Sphalerosophis diadema cliffordi 

3.2. Zügelgegend mit einem einzigen Loreale bedeckt; zwi¬ 
schen Frontale und Praefrontale keine weiteren Schuppen 


eingeschoben. 4 

4.1. Costales in mehr als 20 Reihen. 5 

4.2. Costales in weniger als 20 Reihen . 6 
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5.1. Pupille rund. Mehr als 85 Subcaudalia. Aussenrand der 

Ventralia mit vereinzelten dunkeln Flecken. 2, selten 
3 Praeocularia. Coluber floriilentus algiriis 

5.2. Pupille vertikal elliptisch. Weniger als 85 Subcaudalia. 
Ventralia ungefleckt. 1 Praeoculare 

Telescopiis tripolitaniis 


6.1. Weniger als 70 Subcaudalia. 7 

6.2. Mehr als 70 Subcaudalia . 8 


7.1. Pupille rund; Auge gross; sein Durchmesser weniger als 

4mal in der Länge des Maulrandes (von der Schnauzen¬ 
spitze zur Kommissur) enthalten; Schnauze zugespitzt 
vorspringend; Rostrale weit zwischen die Internasalia 
eingeschoben und gut von oben sichtbar. Costales in 17 
Reihen Malpolon moilensis 

7.2. Pupille vertikal elliptisch; Auge klein, sein Durchmesser 
mehr als 5mal in der Länge des Maulrandes (von der 
Schnauzenspitze zur Kommissur) enthalten; Schnauze 
flach, abgerundet; Rostrale breit, von oben kaum sicht¬ 
bar; Costales in 19 Reihen 

Macroprotodon cucullatiis cuciillatiis 


8.1. Mehr als 200 Ventralia . 9 

8.2. Weniger als 200 Ventralia.10 


9.1. Weniger als 110 Subcaudalia; Summe der Ventralia und 
Subcaudalia zusammen kleiner als 315 

Coluber rogersi 

9.2. Mehr als 110 Subcaudalia; Summe der Ventralia und Sub¬ 
caudalia zusammen mehr als 315 

Coluber rhodorachis rhodorachis 

10.1. (JcJ mit 173-185 Ventralia, 112-131 Subcaudalia; $$ mit 
174-188 Ventralia, 116-130 Subcaudalia; vorwiegend 
17 Costalreihen am Vorderrumjif, bei den 11, bei den 
$$ 13 Costalreihen am Hinterrumpf; Internasalnaht 
wenigstens halb so lang wie die Praefrontalnaht, meist 
10-11 Sublabialia, von denen die ersten 5 die vorderen 
Inframaxillaria berühren; das 6. Schild ist am grössten 
(Libyen, mit Ausnahme des Südostens) 

Psammophis schokari schokari 






484 


E. KRAMER UNI) II. SCHNURRENBERGER 


10.2. cJcJ mit 181-196 Ventralia, 110-124 Subcaudalia; $$ mit 
183-197 Ventralia, 109-120 Subcaudalia, 17-19 Costal- 
reihen am Vorderrumpf, die 11-13, die $$ 13 Costal- 
reihen am Hinterrumpf; Internasalnaht höchstens halb 
so lang ^^de die Praefrontalnaht, meist kürzer; meist 
11-12 Sublabialia, von denen die ersten 6 die vorderen 
Inframaxillaria berühren; das 7. Schild ist am grössten 
(Südöstlicher Fezzan) 

Psammophis schokari aegyptiiis 

Coliiber Linnaeus, 1758. Zornnattern 

Coluber Linnaeus, 1758. Syst. Nal. 1 (10): 216. 

Typische Art: Coluber constrictor Linnaeus, 1758. 

Coluber ilonilentiis alginis 1863). Algerische Zornnatter 

Periops algira Jan, 1863. Elenco sist. ofid.: 60. 

Typus: MILXP 3575. 

Terra typica: „Sfax d’Algerie''. Eine Rückfrage bei Herrn Prof. 
Guibe hat ergeben, dass der Reiseweg von Spina, der als Sammler 
des Typusexemj)lares angegeben wird, nicht bekannt ist. Mögli¬ 
cherweise handelt es sich beim Fundort um Sfa, westlich von 
Oudja in Algerien, ein Gebiet, das allerdings am Rande des 
\Trbreitungsgebietes liegt, in welchem „typisch'' gezeichnete 
Stücke Vorkommen. Der Ort Sfa in Aordwestalgerien, nahe der 
marokkanischen Grenze, kommt als Fundort kaum in Betracht. 
Möglicherweise sollte es aber „Tunesien“ anstatt Algerien heissen. 
Wir haben uns für die letzte Alternative entschieden. (Kramer 
und Schnurrenberger 1959: 13). 

Zamenis alginis. Werner, 1909: 5 km E Benghazi. Zavattari, 1922: 
Marsa Susa. Calabresi, 1923: Ghemines, Derna. Zavattari, 
1929: Cirene. 

Zamenis flonilenius. Haiman, 1882: Gioh. 

Zamenis ventromacnlatns florulentns. I^eters in Rohlfs, 1881: Sokna. 

Verbreitung: Nördliches Libyen, Südtunesien, Südalgerien, 
Südmarokko, ^lauretanien, Rio de Oro. 

Untersucht: 
a) libysches Material. 

RM 1960.1.5.90 km 25, Buerat-Misu- 

rata Road, TR K. Guichard 24.4.1958 

1955.1.8.97 „Tripolitania“ K. Guichard — 
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IZUM 20189, 20193, 


20196,20199,20201 

Zona di Tobruk 

— 

_ 

IZUM 20192 

Bengasi 

— 

— 

MB 52/1958 

8 km X Garian 

H. Schnurrenberger 3.5.1958 

MSXM — 

Ksar bou Hadi 

G. Ghiesa 

1935 

MSNM — 

Der na 

— 

— 

MSXM — 

Girene 

— 

— 

MSXM — 

üadi Tlal 

G. Ghiesa 

1935 

SK 60 

el Hamei mal 

H. Schnurrenberger 1957 

SK 89 

el Hameimat 

H. Schnurrenberger 9.1957 

SK 200 

Beni Ulid 

H. Schnurrenberger 30.6.1958 

SK 204 

Bu Gheilan 

H. Schnurrenberger 31.5.1958 

SK 321 

Leptis Magna 

H. Schnurrenberger 1958 

SK 325, 326 

8 km X Garian 

H. Schnurrenberger 31.5.1958 

SK 3935 

Derna 

Spedizione Festa 

1921 

b) nichtlibysches Material, 



BM 85.5.28.1. 

Tozeur 

M.F. Lataste 

_ 

Bll 85.5.28.2. 

Houmt-el-Souk, Djerba 

M.F. Lataste 

.—• 

Bll 91.5.4.138 u. 139 

Duirat 

J. Anderson 

— 

Bll 94.3.24.20 

Sfax, Tunisia 

Ghristiana Museum — 

Bll 94.9.15.5 bis 1 

Zwischen Batna und 




Biskra 

Emile Deyrolle 

— 

Bll 1920.1.20.461 

Biskra 

Oudri 

.—. 

Bll 1920.1.20.1172 

Laghouat 

M.F. Lataste 

— 

Bll 1920.1.20.3103 

Bou Saada 

M.F. Lataste 

— 

Bll 1920.1.20.3104 




und 3105 

Gabes 

M.F. Lataste 

■—. 

Bll 1920.1.20.3106 

Djebel Domeur 

M.F. Lataste 

— 

Bll 1954.1.12.96 

Floriana, Malta 

G.G. Lanfranco 

— 

IIHXP 85-440 

Feriana 

M.F. Lataste 

.— . 

IIHXP 85-441 

Raz el Oued de Gabes 

M.F. Lataste 

— 

IIHXP 87-165fcfsl68 

Gafsa 

Mosiman 

— 

IIHXP 93-100 

Tilrempt 

Lesne 

•—• 

IIHXP 94-415 &417 

„Tunesien“ 

Blanc 

— 

IIHXP 08-86 

„Tunesien“ 

— 

— 

IIHXP 30-179 

Koudia (Hoggar) (de 




Witte, 1930) 

Augieras Draper 

— 

IIHXP 524 

„Algerie“ 

— 

— 

SPPv 69 

Zaouia-Sidi Salah 

Mission Pasteur-Bons-Girot 


(Dra-Biegung) 


2.4.1960 

SPR 4361 

Assoul, Südseite des 




Hoch-Atlas 

Sbia 

Mai, 1961 

SPR 337.011 

Region Bir Moghrein 

Gap. Petitfour 

Dez. 1937 

SPR 338.018 

Taouz (S Tafilalet) 

M. Ricard 

1938 

ISC 337.009 

Region Bir Moghrein 

Gap. Petitfour 

Dez. 1937 

ISC 337.010 

Assa 

leg.: Gap. Furot 

Juni, 1937 

ISC 338.020 

Goulmina 

Nemeth, 

Juni, 1938 

ISC 341.004 

Tata 

leg.: Dr. Desnot Sommer 1941 

ISC 358.003 

Foum el Guid (Un¬ 




terer Dra 80 30' W.L.) 

Thami ben Messaoud 




1.-28.3.1958 

SK 1131-1134 

Gabes 

Gh. Domergue 

—. 

SK 1707 

Goulmina 

Xemeth, 

Juin, 1938 

SK 1708 

Tata 

— Dezember, 1946 

SK 3640 

Gafsa 

W. Zinniker 

Herbst 1962 

SL — 

Malta 

— 

— 


Rev. Suisse de Zool., T. 70, 1963. 34 


486 E. KRAMER UND H. SGHNURRENBERGER 


c) venvandte Formen. 

1. Coliiber floriilentiis flonilentiis GeofTroy Saint-Hilaire (L), 1827. 
Das Typusexemplar konnte nicht ausfindig gemacht werden. 


BM 97.10.28.549-553 
BM 97.10.28.554 
BM 1920.1.20.3462 
BM 1927.8.12.57 

SPG — 

SPR 752 

SPR 753 
SPR 754 
SPR 755 
SK 1172, 1199 
SK 2776 


Abu Roash 
Gizeh 
Le Gaire 

Wadi Natron, Lower 
Egypt 

Soulede, bei Mokolo 
Zoologischer Garten 
von Gizeh 
Ägypten 
Wadi Haifa 
Wadi Haifa 
El Qurna 
Kairo 


J. Anderson — 

J. Anderson — 

Walter Innes — 

M.J. Nicol 1 — 

— Mai 1961 

— Juni 1913 

H.C. Jackson 29.9.1929 

S.S. Flower 1901 

H. Schnurrenberger 15.2.1960 


2. Coluber taylori Parker, 1949. 

SPR 756 42° 45' E.L. 10° 45' N.B. 830 m Rorama District. British 
Somaliland (Paratypus) R.ILR. Taylor 10.5.1934. 


3. Coluber somaliciis (Boulenger, 1896) in Boulenger 1896 b: 11. 

Typus($) im MSNG untersucht. Die Reduktion von 17 auf 15 Gostal- 
leihen findet bei diesem Exemplar etwas früher statt, als bei den von 
uns eingesehenen Exemplaren von Coluber breois. Hingegen ist die 
Zahnformel im Maxillare bei beiden Formen 10 + 2. Wir schliessen 
uns der von Parker (1949: 30) angegebenen Vermutung an und halten 
somaliciis für ein Synonym von breois. 


4. Coluber breois (Boulenger, 1895). in Boulenger 1895 a:13. 
Wir haben zwei Exemplare untersucht: 

MSNG Typus (Jungtier) ^ Ogaden — — 

MSNG CE 29232 Tra Matagoi e Lugh, Somalia Spedizione Boltego. 

3.-17.11.1895 

5. Coluber citernii (Boulenger, 1912). 

MSNG Typus $ Dolo — 


Die Zahnformel im Maxillare: 16 ^ 2, sowie die Zeichnung stimmen 
mit flonilentiis überein. xWch die übrigen Merkmale, inklusive der bei 
Parker (1949: 42, 43) nur approximativ angegebenen Indiceswerte 
passen in die Variationsbreite von flonilentiis. Der einzige Enterschied 
besteht in der Zahl der La. die bei flonilentiis nur ausnahmsweise 8 be¬ 
trägt. Auch in diesem Fall ist aber eine Synonymisierung mit flonilentiis 
(oder einer äthiopischen Rasse) nicht von der Hand zu weisen. Hier 
müsste zuerst einmal der Status von Zamenis smithi Boulenger, 1895, 
(in Boulenger 1895 b: 536) abgeklärt werden. Auffallend ist die Ähn¬ 
lichkeit von smithi mit Meizodon semiornatiis (vgl. auch Loveridge 
1957:258, wo Coronella semiornata fiiscorosea Loveridge, 1935, unter 
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Coluber florulentus smithi (Boulenger) figuriert; leider ist über die Bezah¬ 
nung des Maxillare von fuscorosea in keiner der beiden Publikationen 
von Loveridge (1935, 1957) etwas zu erfahren). 

6. Coluber hippocrepis Linnaeus, 1758. 

SK 1076, 1077 Mateur Ch.Domergue Okt. 1958 

Ferner vairden Reisenotizen von 25 Exemplaren der Hufeisennatter 
und der algerischen Zornnatter verwendet, die wir in Gafsa, im Foret 
d’Ademine und in der Umgebung von Bou Izakarne gefangen hatten. 
Leider gingen alle diese Belegexemplare verloren. 

Die Literaturzitate von Domergue (1901) und von Boulenger (1891) 
blieben unberücksichtigt. 

Sammelreisen in Ägypten, Tunesien und Marokko gestatteten uns, 
die im folgenden speziell diskutierten Formen in der Freiheit zu beob¬ 
achten und selber zu fangen. 

In Pasteur und Bons (1960; 81-83) wird das Einzielien der 
inter?7iedius-RaiSse (Kramer und Schnurrenberger 1959) kriti¬ 
siert. Durch die Vermittlung der erstgenannten Autoren sowie 
Herrn Prof. Guibe’s haben wir das in Rabat und Paris deponierte 
Material zur Untersuchung erhalten und das Problem eingehend, 
speziell mit Herrn Bons (Rabat), in einem Briefwechsel diskutiert. 
Der Einbezug des neuen IMaterials lässt verschiedene Interpreta¬ 
tionen zu: wir möchten zuerst die Ergebnisse unserer Analyse 
darstellen und erst im Anschluss daran auf deren Deutung eingehen. 

Als erstes bringen wir eine Zusammenstellung von Ventral- 
und Subcaudalzahlen, nach geografischen Einheiten gruppiert. 
Die Grenze zwischen Algerien und Marokko ziehen wir zwischen 
Ain-Sefra und El-Abiod-Sidi-Cheik, die Pasteur und Bons (1960: 
82) als Demarkationslinie von intennedius und algiriis angeben. 


Veritralia 


Ort 

Anzahl Variation 

Streuung 

Mittelwert ± Stan¬ 
dard ab weich ung 

AE 

5/8 206-211/209-223 

4,2/1,7 

209,2 ±0,9/216,3 ±1,7 

Anderson (1898: 258) 


205-215/211-222 



LI 

5/11 214-221/216-224 

2,9/2,6 

217,2 ±1,2/220,6 ±0,8 

TU 

15/11 215-221/221-230 

1,3/3 

218,5 ±0,4/226,4 ±0,9 

AL 

5/5 218-220/222-237 

0,7/6,6 

219 ±0,3/229,2 ±2,9 

MA, MT 

4/7 222-230/228-237 

3.6/3,4 

226,8 ±1,8/233,6 ±0,9 

Pasteur und Bons (1960:83) 




bis 240 
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Siibcaiidalia (JJ/?? 


AE 

Anderson 

3/8 

89-97/81-99 

88-104/82-100 

4/5,4 

93 ±2,3/88,9 ±2 

LI 

2/9 

99-107/93-106 

4/3,9 

103 9-3/98,8 ±1,3 

TU 

14/10 

89-104/87-99 

4,2/3,9 

97,5 ±1,1/93,3 ±1,2 

AL 

5/5 

92-102/90-100 

106-109/104-107 

3,8/3,9 

98,6 ±1,7/94,6+1,8 

MA, MT 

2/4 

2,2/l,3 

107,5 ±1,5/105 ±0,7 


Auf dieser Zusammenstellung lassen sich folgende Vermutungen 
herauslesen: 

1. Die (Je? derselben geografischen Einheit besitzen im Mittel etwa 
4 Siibcaudalia mehr und 8 Ventralia weniger als die 

2. Für beide Geschlechter existiert ein von Osten nach Westen 
ansteigender Gradient. 

Für eine feinere Unterteilung ist das Material zu lückenhaft. 
Vermutlich besteht zusätzlich ein ansteigender Gradient der Bauch- 
und Schwanzschuppen bei der algerischen Zornnatter von Norden 
nach Süden, was Rückschlüsse auf die Ausbreitungsgeschichte der 
Art gestattet. Wir benützen die Gelegenheit, einen Fehler in der 
Angabe der Subcaudalzahlen in einer früheren Arbeit (1959: 10,13) 
richtigzustellen, in welcher für das Ex MB 52/1958 dieser Wert mit 
117 statt mit 107 angegeben ist. 

Die nächste Tabelle enthält weitere Angaben zur Pholidose. 
Zuerst geben wir einige Erläuterungen zur Darstellung. 

^^Ahrend in der ersten Kolonne (Analschild doppelt oder einfach) 
die Häiifigkeitswerte mit der beobachteten Individiienzahl überein¬ 
stimmen, sind die Frequenzzahlen der übrigen Kolonnen doppelt 
so gross, da wir rechte und linke Kopfseite als getrennte Einzel- 
beobachtungen notierten. Die mit La-Kontakt überschriebene 
Rubrik gibt Aufschluss über die Berührung des Auges mit den 
Oberlippenschildern. Ein Fehlen dieses Kontaktes ist in der mit 
0 überschriebenen Kolonne zu finden. Ist ein einziges Labiale 
(vorwiegend das 5., selten das 6. allein) an der Berührung beteiligt, 
so ist dies mit der unter i überschriebenen Kolonne, ein Doppel¬ 
kontakt (erzeugt durch das 5. und 6., selten das 4. und 5. oder das 
6. und 7. Labiale) in der nächsten Kolonne zu finden. Der Aus¬ 
nahmefall eines dreifachen Kontaktes liegt bei SPR 752 (rechte 
Kopfseite) vor. 
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Die den Augen unmittelbar vorgelagerten Schilder werden von 
uns als Praeocularia, die hinten anschliessenden als Postocularia 
bezeichnet, auch dann, wenn sie teilweise oder ganz unterhalb des 
Auges liegen und so als Subocularia anzusprechen wären; die 
übrigen in der Zügelgegend zwischen dem Loreale, dem unteren 
Praeoculare und dem Labiale liegenden Schuppen heissen bei uns 
Subpraeocularia. Bekanntlich sind die aufgezählten Schilder mit 
den verschiedensten Namen belegt worden, weshalb die diesbezüg¬ 
lichen Literaturzitate mit Vorsicht zu verwenden sind. Eine 
Diskussion der von den verschiedenen Autoren dafür verwendeten 
Termini findet man in Pasteur und Bons (1960: 83). 


Ort (Ex) 

An 

La-Kontakt 

Pro 

Sbo 

Poo 

La 

Ta 

Tp 


1 

o 

0 

1 

2 

3 

1 

2 

3 

0 

1 

2 

1 

2 

3 

8 

9 

10 

11 

2 

3 

1 

2 

3 

4 

AE (12) 

2 

10 

1 

4 

18 

3 

1 

19 

4 

8 

16 

0 

1 

22 

1 

1 

19 

4 

0 

23 

1 

1 

14 

9 

0 

LI(ll) 

9 

2 

0 

13 

9 

0 

0 

22 

0 

2 

20 

0 

0 

7 

13 

0 

17 

5 

0 

13 

9 

0 

8 

14 

0 

TU(23) 

7 

16 

11 

34 

1 

0 

0 

38 

8 

12 

33 

1 

0 

0 

46 

1 

40 

2 

3 

42 

4 

0 

7 

35 

4 

AL(9) 1 

|5 

4 

4 

13 

1 

0 

0 

16 

2 

7 

11 

0 

0 

1 

17 

0 

16 

2 

0 

16 

0 

0 

1 

16 

1 

31A.MT(12) 

h 

1 

10 


23 

0 

0 

0 

24 

0 

4 

16 

4 

0 

0 

24 

0 

21 

3 

0 

21 

3 

0 

0 

23 

1 


AnalschilcL Es fällt auf, dass die ägyptische Zornnatter einer¬ 
seits, die algerische Zornnatter in Marokko und Mauretanien 
andererseits vorwiegend 2 Analschilder aufweisen, während in 
Libyen, vor allem in der Cyrenaika, ein einziges Anale die Regel 
ist, in Übereinstimmung mit den Beobachtungen von Calebresi 
(1923: 20), die auf 13 Ex aus Ghemines, Marsa Susa und Bengasi 
bloss in einem einzigen Fall ein geteiltes Anale fand, und Zavattari 
(1922), der bei keinem der 12 von ihm untersuchten Stücke ein 
geteiltes Anale fand. Dem diskontinuierlichen Übergang im Osten, 
d.h. im Kontaktgebiet der beiden Subspecies, steht vermutlich 
eine kontinuierliche Zunahme von ungeteilten zum geteilten Anale 
von Osten nach Westen innerhalb der algirus-Rdisse gegenüber. 
Leider lässt sich diese Behauptung wegen der Weitmaschigkeit 
der Fundpunkte nicht überzeugend zum Ausdruck bringen. Wir 
stellen fest, dass auch Zwischenstadien beobachtet worden sind, 
indem die Ex BM 1920.1.20.3103 und SL (Malta) eine partielle 
Analnaht aufweisen. 
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Labialkontakt und Postociilaria. Die Existenz eines 3. Post- 
ocularschildes, welches die algerische Zornnatter von Libyen kenn¬ 
zeichnet, ist der Grund dafür, dass der Labialkontakt mit dem 
Auge sich bei der Nominatform vorwiegend auf 2, bei der alge¬ 
rischen Subspecies auf ein einziges Schild beschränkt. Die libyschen 
Stücke nehmen in dieser Beziehung eine Mittelstellung ein; immer¬ 
hin sind auch hier 3 Poo häufiger als 2. 





In den Skizzen i bis 6 wird der Zuwachs der Kopfschuppen von der ägyptischen 
Zornnatter zur Hufeisennatter gezeigt. Alle Zeichnungen sind auf dieselbe 
Grösse reduziert, und es Mairde zur Vereinfachung eines Vergleichs stets 
die rechte Kopfseite gezeichnet. Die Skizzen *2 und 5 sind im Spiegelbild 
dargestellt und gehören zur linken Kopfseite des Originals. 

1. — Coluher florulentus florulentus SK 2776, Kairo, rechte Kopfseite 

2. — Coluher florulentus florulentus SK 2776, Kairo, Spiegelbild 

3. — Coluber florulentus algirus SK 1134, Gabes, rechte Kopfseite 

4. — Coluber florulentus algirus SK 1131, Gabes, rechte Kopfseite 

5. — Coluber florulentus algirus SK 1131, Gabes, Spiegelbild 

6. — Coluber hippocrepis SK 1076, Mateur, rechte Kopfseite 


Praeocularia, Siibpraeociilaria. Wir beobachten eine allmähliche 
Zunahme der Schilderzahlen in der Zügelgegend von Osten nach 
Westen. Ein vollständiger Ciliarring, vde er bei der Hufeisennatter 
die Regel ist, wird relativ häufig bei tunesischen Stücken ange- 












VERBREITUNG UND ÖKOLOGIE DER LIBYSCHEN SCHLANGEN 491 


troflen. Die meisten Ex weisen eine Kerbe am oberen grossen Pro 
auf, die als eine Vorstufe zur endgültigen Teilung in zwei Einzel¬ 
schilder aufzufassen ist. (vgl. Skizze 1 bis 6 der Textfigur 4). 

Labialia^ hintere Temporalia. Bei beiden Schildern macht sich 
ein allmähliches Anwachsen der Schuppenzahlen von Osten nach 
Westen bemerkbar. 

Die laterale Kopfbeschuppung, speziell Lage, Form and Zahl 
der Circumocularia ist als Ganzes gesehen variabel. Es lässt sich 
dabei ein stetiger Übergang von der ägyptischen Zornnatter zur 
Hufeisennatter feststellen. Man vergleiche hierzu die Diskussion 
bei Werner (1897: 406, 407) und unsere Textfigur 4. 

Costales 

Für die Schuppenreduktionen haben wir diejenigen Ex ausser 
Betracht gelassen, bei welchen die Werte ständig ändern und sich 
bestimmte Werte bloss über wenige Ventralia erstrecken. 

1. /. floriilentiis AE 

Neben den hauptsächlichsten Reduktionen 23/21/19/17/15 und 
21/19/17/15, bei denen man auf dem vorderen Rumpfdrittel im 
Maximum 21 Reihen feststellt, sind in 10 % der Fälle noch Reduk¬ 
tionen beobachtet worden, die durch einen Zuwachs auf dem 
Vorderrumpf gekennzeichnet waren. 

10+11 

23 3+4 (7-16) 21 11 (21-39) 23 oder (110-119) 21 

3+4 

3+4 

21 oder (121-136) 19 8+9 (132-156) 17 7+8 (150-180) 15 

10+11 

2. /. algirus a) LI, TU, AL. 

Die häufigste Reduktionsformel ist die folgende: 

10+11 

25 3+4 (8-16) 23 11 (27-50) 25 oder (120-130) 23 

3+4 

3+4 

23 oder (125-142) 21 3+4 (135-154) 19 8+9 (163-193) 17 

10+11 
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Daneben fehlt bei 10 % der Ex der Zuwachs von 23 auf 25 
Reihen auf dem vorderen Rumpfdrittel, während man hinter dem 
Hals 25 oder 27 Reihen zählen kann. Es ergeben sich dann Folgen 
in der Art: 27/25/23/21/19/17 oder 25/23/21/19/17 sowie in drei 
Fällen (zwei aus Malta, einer aus Libyen) 25/27/25/23/21/19/17. 

Pasteur und Bons (1960: 82) schreiben in diesem Zusammen¬ 
hang: „ 1^. En Algerie, ä une exception pres — la capture la plus 
occidentale, tout pres du Maroc — on n’a jamais mentionne d’indi- 
vidus a 23 dorsales au maximum.'' Den Autoren ist das Zitat von 
Werner (1895: 84, 85) entgangen, in dem ein Ex aus der Umge¬ 
bung von Biskra mit 23 Co beschrieben wird. 

In Libyen haben wir 3 Ex mit bloss 23 Co gefunden: IZUM 
20192, MB 52/1958 und Werner (1909: 617). 

b) MA, MT. 

Neben einer monoton abnehmenden Folge 21/19/17/15 sowie 
3 Folgen mit 23/25/23/21/19/17/15 ist die nachstehende Formel die 
Regel: 

23 3-f 4 (5-12) 21 -> 11 (42-59) 23 9+10 (118-137) 21 
9+10 

21 3+4 (117-137) 19 oder (137-160) 17 —8 (168-203) 15 
7+8 

Hierzu lesen wir in Pasteur & Bons (1960: 82): ,, 2.^ Au Maroc 
et en Mauritanie, on n’a jamais mentionne d’individus ä 25 dor¬ 
sales au maximum * und später ,, nous venons justement d’en 
recevoir le premier exemplaire b 25 rangees de dorsales.Die 
Autoren, mit denen wir zur Zeit der Abfassung ihres Textes in 
Briefwechsel standen, haben es aus unerklärlichen Gründen unter¬ 
lassen, sich nach unseren Grundlagen zu erkundigen, so dass 
ihre Kritik teilweise auf falschen Voraussetzungen beruht, was 
übrigens auch in bezug auf ihre Bemerkungen über die Atlas-und 
Saharaotter auf Seite 96 der genannten Arbeit zutrifft. 

3. hippocrepis. 

Ex aus Südmarokko und Tunesien. Die Angaben stammen vor¬ 
wiegend aus Reisenotizen, die Belegstücke sind verloren. Es stehen 
uns hier bloss Bruttoformeln zur Verfügung ohne Bezug auf die 
Ventralia und ohne Berücksichtigung der bei der Reduktion betei¬ 
ligten Reihen. Wir haben folgende Zahlen notiert: 
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27/25/27/25/23/21/19 und 25/23/25/21/19/17. Das Fehlen eines 
Costalziiwachses auf dem Vorderrumpf konnten wir in keinem Fall 
feststellen. Hingegen liegt eine Beobachtung von maximal 29 und 
eine von 31 Reihen (SK 3985) vor; das letzte Ex stammt aus Rabat. 

Zeichnung 

In bezug auf die Zeichnung gibt einerseits die Kopfpartie, 
andererseits das dorsale Muster Anlass zu Diskussionen. 

In Unterägypten finden wir unter den adulten Ex neben quer 
gestreiften Stücken solche mit fast oder völlig verloschener Zeich¬ 
nung. Es handelt sich hier um eine individuelle, altersbedingte 
Rückbildung, da wir keine einfarbigen Jungtiere zu Gesicht be¬ 
kamen. 

Einheitlich ist die Rumpfvorderseite kräftiger gezeichnet als die 
Hinterseite. Die dorsalen Flecken sind — im Gegensatz zu den westli¬ 
chen Formen gelegentlich in der Rückenmitte unterbrochen und die 
entsprechenden Teile gegeneinander verschoben mit Ausnahme der 
Halsgegend, wo die Flecken zu rechteckigen Querbändern zu- 
sammenfliessen und in eine lyraartige Kopf Zeichnung übergehen. 

Etwas modifiziert, aber leicht aus diesem Schema ableitbar ist 
die Kopfzeichnung von öigir?7,9-Stücken aus der Gegend von Batna, 
Biskra. Bou Saada, Ain Sefra und Tata. Bei diesen Stücken geht 
die Kopfzeichniing in ein Rückenmuster über, das aus länglichen 
Ovalen oder Rhomben besteht und damit an die Hufeisennatter 
erinnert, wde dies bereits Werner durch die Benennung der Form 
mit .. intermedius '' zum Ausdruck brachte. Es ist auffällig, dass 
die Fundorte sämtlicher Ex mit dieser Musterung an die südlichen 
Randgebiete des Verbreitungsareals von hippocrepis anstossen und 
so auch in bezug auf die Färbung eine Brücke bilden. Es sind dies 
aber nicht etwa alle diejenigen Tiere, welche 23 Schuppenreihen 
als maximale Anzahl aufweisen, während umgekehrt die Stücke 
aus Mauretanien mit 23 Reihen in ihrer Zeichnung der libyschen 
Variante gleichen, wo die Jungtiere und Halbwüchsige eine dunkle 
Aackenkappe aufweisen, die im Alter ihre Kontrastwirkung verliert 
und dann unmerklich in die Rumpffarbe übergeht oder nur wenig 
dunkler ist als diese. Die Zahl der dorsalen Rumpfflecken ist mit 
dem Verhältnis B:Z (Fleckenbreite B zur Breite der Zwischen¬ 
räume Z) korreliert, welches wir bereits (1959:60) untersucht haben. 
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Bei /. florulentus^ sowie bei einigen libyschen Stücken, ist diese 
Zahl nicht anzugeben, weil die Flecken, speziell auf dem Hinter¬ 
rumpf, nur noch angedeutet sind oder völlig fehlen. Lassen wir 
diejenigen Stücke ausser Betracht, die ein hippocrepis-M.Vi^iQv 
aufweisen, so ergibt sich für die libysch-tunesischen Ex eine Varia¬ 
tion von 55-70, für die algerischen eine solche von 50-70 und für 
die südmarokkanisch-mauretanischen eine solche von 44-91. Die 
Variation der Fleckenzahlen für die hippocrepis-’A\\nY\Qh.en Stücke 
passt in die Variationsbreite dieser Zahlen für die Hufeisennatter. 

Biotop 

Bei der Besprechung der Biotope liegen uns von Ägypten bis 
Marokko eigene Beobachtungen vor. Bei der Nominatrasse können 
wir die Angaben von Flower (1933: 811, 812) bestätigen. In 
Ägypten lebt die Zornnatter in den vom Nil und seinen Zuflüssen 
bewässerten Grünzonen und meidet die Wüste. Wir möchten die 
Frage offenlassen, ob der Fundpunkt im Wadi Natron auf eine 
Verschleppung zurückzuführen ist. Es wäre möglich, dass hier eine 
Angewöhnung an die mit isolierten Vegetationsinseln bestandene 
SteinMüste stattgefunden hat und als Brücke mit den libyschen 
Populationen zu deuten ist. Leider ist das Küstengebiet westlich 
des Nildeltas, wo florulentus ebenfalls vorkommt, bis zur libyschen 
Grenze herpetologisch unerforscht. Im eigentlichen Flussgebiet 
des Nils dringen die Tiere bis in die Gärten und Siedlungen des 
Menschen vor und sind gleichzeitig mit den ^läusen und Echsen, 
die ihnen zur Nahrung dienen, indirekt als Kulturfolger zu bezeich¬ 
nen. Offenbar gehört zum Wohlbefinden der Nominatrasse eine 
relativ hohe Luftfeuchtigkeit des umgebenden Stratums. In Libyen 
hat bereits eine Anpassung an eine grössere Trockenheit stattge- 


Fig. 5-10. 

Verschiedene Ausbildungen der Kopf- und Xackenzeichnung 
bei der ägyptischen und algerischen Zornnatter und der Hufeisennatter. 

Figur 5. — Coluber florulentus florulentus. SK 1172, el Qurna, Ägypten. 
Figur 6. — Coluber florulentus algirus. SK 1708, Tata, Marokko. 

Figur 7. — Coluber hippocrepis. SK 1076, ]\Iateur, Tunesien. 

Figur 8. — Coluber florulentus florulentus SPR 752, Gizeh, Ägypten. 

Figur 9. — Coluber florulentus algirus. SK 200, Beni Ulid, Libyen. 

Figur 10. — Coluber florulentus algirus SK 325, 8 km Garian, Libyen. 
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fimden. In einem Fall wurden 2 Ex in einem 6 Meter tiefen, aus¬ 
getrockneten Brunnen 8 km N Garian gefunden. Vogel (1954: 57) 
fand die Art in Gafsa auf „ Steinhaufen und Hängen Mosauer 
und Wallis (1928a) geben an, dass die Zornnatter ausserhalb des 
Wüstengebietes in Tunesien unter sehr verschiedenen ökologischen 
Bedingungen lebt und sich ihr Vorkommen erst im Süden auf die 
Oasen beschränkt (Gafsa). Wir konnten die Schlange dort ebenfalls 
in Kulturland in unmittelbarer Nähe menschlicher Siedlungen 
beobachten. In Vogel (1954) ist ein typischer algirus-Bioio]) 
aus Südmarokko wedergegeben. Die Hufeisennatter schliesslich 
bewohnt die mit ]\Iacchie bestandenen Nord- und Westhänge 
des Atlasgebirges und stösst bis zu den mit Ginster bewachsenen 
Sanddünen in Nordtunesien vor. Im Sousgebiet in Südmarokko 
fanden wir die Schlange in den Arganwäldern sowie an den vege¬ 
tationsreichen Flusshängen der Uadis bis zur ^leeresküste. Somit 
lassen sich insgesamt drei ökologische Formen unterscheiden, die 
von Osten nach Westen geordnet folgende Gruppen ergeben: 

1. florulentus (Ägypten) 

Vertreter der subtropischen Zone. Lebt vorzugsweise im immer¬ 
grünen Oasengürtel. Untergrund mit relativ hoher Luftfeuchtigkeit. 
Ohne permanenten Winterschlaf. 

2. algiriis. 

Vertreter der gemässigten Zone. Lebt vorzugsweise in der mit 
Steinen und inselartigen Vegetation bestandenen Wüstenrandzone. 
Untergrund mit relativ niedriger Luftfeuchtigkeit. Geht im Gebirge 
bis 1300 m. Winterschlaf in höheren Lagen permanent, in tieferen 
gelegentlich unterbrochen. 

3. hippocrepis, 

Vertreter der gemässigten Zone. Lebt vorzugsweise in der 
xerophilen Hartlaubzone (Macchie). Untergrund mit relativ nied¬ 
riger Luftfeuchtigkeit. Geht im Atlas bis 2000 m, in den Pyrenäen 
bis 1300 m. Permanenter, im Norden mehrmonatiger Winterschlaf. 

Obschon es in Südmarokko Örtlichkeiten gibt, in denen sowohl 
algirus als auch hippocrepis leben könnten, sind uns keine sympa- 
trischen Vorkommen bekannt. Boettger (1885: 461) schreibt 
zwar: „Aiich der Umstand, dass beide Formen nebeneinander. 
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(d.h. algiriis und hippocrepis) und anscheinend ohne Übergänge 
miteinander zu bilden, an ein und demselben Ort Vorkommen, 
bestimmt mich, beide für getrennte Species und nicht für Varietäten 
einer und derselben Art zu halten.'' Boettger gibt als Herkunftsort 
für die beiden von ihm besprochenen Formen „Biskra‘' an; dieser 
BegrilT ist erstens geografisch zu vage (vgl. Mertens 1956 b: 227) 
und zweitens stammen die Ex aus der Kollektion eines Herrn 
Fischer, der diese gekauft und nicht selber gesammelt hat. 

Nahrung 

Zum Nahrungsspektrum der Art gehören Kleinsäuger, Echsen 
und Vögel. Grössere Beutetiere werden beim Fressen gewöhnlich 
in zwei Schlingen festgehalten. 

Zähne 

An einer Stichprobe von je 2 Ex wurden aus jeder geografischen 
Einheit der Zornnatter und an 2 Hufeisennattern aus Tunesien 
die Zähne untersucht. Auskunft darüber gibt die nachstehende 
Tabelle. Der Oberkiefer weist im hinteren Abschnitt nach einem 
Diastema 2 grössere Zähne auf. Die Anzahl der vorderen Zähne 
von diesen beiden letzten ist durch ein Pluszeichen getrennt 
(1. Kolonne). 


Ort 

Art 

Maxillare 

Ualatiiiuin 

Pterygoid 

Mandibe! 

AE 

f. florulentus 

13-14 + 2 

9-10 

18-20 

17-18 

LI 


14-16 + 2 

9 

21 

18 

TU 

f. algirus 

13-14 + 2 

9-10 

18 

18 

AL 

13-14 + 2 

10 

20-21 

20 

MA 


13-14 + 2 

9 

18 , 

19 

TU 

hippocrepis 

12-14 + 2 

9 

17-21 

i 17-21 


Penis 


Die Penisstruktur von algiriis und hippocrepis hat Domergue 
(1955 a: 69, 70 und Taf. 23 Fig. 2, 3) beschrieben und abgebildet. 
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Den Skizzen liegen ofTenbar verschieden grosse zugrunde, die 
angegebenen Unterschiede sind nach unseren Beobachtungen bloss 
gradueller Art und auch florulentiis besitzt keine nennenswert 
abweichende Struktur. 


Diskussion 

Wie sind nun alle diese Resultate zu interpretieren? 

Wir heben nochmals hervor, dass Einzelstücke aus der Cyrenaica 
und Unterägypten auf Grund von Habitus und Zeichnung nur 
schwer einzureihen sind. Da auch in bezug auf die Beschuppungs- 
merkmale Überschneidungen bestehen, sind wir zum Schluss 
gelangt (Kramer und Schnurrenberger 1959), dass floriilentus 
und algiriis zum selben Rassenkreis zu rechnen sind. Leider fehlen 
uns Belegstücke im Gebiet zwischen der Nilmündung und der 
östlichen Gyrenaika, so dass wir über die Breite der Mischpopula¬ 
tionen nicht informiert sind. Immerhin halten wir beide Formen 
für statistisch gesichert. Das Ex im MSNM aus Cirene betrachten 
wir als ,,intergrade'‘. 

Berücksichtigt man die grosse Variation bezüglich Färbung, 
Zeichnung und Pholidose der ägyptischen Zornnatter, so ist mit 
der IMöglichkeit zu rechnen, dass auch die algerische Zornatter 
innerhalb ihrer Einzelpopulationen eine grosse Variabilität aufweist. 
Konsequenterweise anerkennen wir in diesem Fall ein Einzelmerk¬ 
mal innerhalb der Art nicht als Charakteristikum einer geogra¬ 
fischen Rasse. Stellt man sich auf den gegenteiligen Standpunkt, 
so wird man gezwungen, eine Grosszahl neuer „Rassen'' aufzustellen 
und schliesslich jede Einzelpopulation mit einem Namen belegen 
zu müssen. 

Bons hat bereits eine Rasse beschrieben (in Publika¬ 

tion, vide Bons und Girot 1962:59) und glaubt, dass auch das Stück, 
das Perret (1961: 138) erwähnt, subspezilisch abzutrennen ist. 
Ebenso könnte man die libyschen Exemplare von den tunesisch¬ 
algerischen (auf Grund des einfachen Anale) ab trennen, und die 
libyschen ihrerseits in solche unterteilen mit 23 resp. 25 Costal- 
reihen. Untersucht man den Zusammenhang zwischen der geogra¬ 
fischen Lage und der Änderung eines jMerkmales, so stellt man fest, 
dass diese Übergänge bei verschiedenen Merkmalen auch an 
verschiedenen Örtlichkeiten stattfinden. 
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Besondere Aufmerksamkeit verdienen die am südlichen Atlas¬ 
rand von Biskra bis Marokko auftretenden a/girn^-Exemplare 
mit ]iippocrepis-Ze\Q\m\mg. Wie die Übergänge zu deuten sind, 
d.h. ob eventuell alginis und hippocrepis ihrerseits zum selben 
Rassenkreis gehören, ist eine Frage, die wir offen lassen möchten. 
Perret (1961: 138) schreibt: ,,Une revision de cette espece et des 
formes voisines est en encore en cours d’etude (Pasteur und Bons, 
Rabat); eile comprendra l’identification definitive de mon specimen, 
mais d’ores et dejä on me Signale (in litteris) que Coliiber hippocrepis 
Finne est une espece polytypique incluant les formes: algiriis^ 
intermediiis, floriilentiis,'' Seither hat Bons offenbar seine Meinung 
neuerdings geändert, wie aus Bons und Girot (1962: 48-50) hervor¬ 
geht. Solange die Südgrenze der Hufeisennatter und die Nordgrenze 
der algerischen Zornnatter nicht besser bekannt sind, möchten 
wir uns eines Urteils enthalten. 

Bons macht bei seiner Aufspaltung mit Recht darauf aufmerk¬ 
sam. dass in Ostafrika die Vertreter des Genus Coluber auf Grund 
geringer Abweichungen bereits artlich differenziert worden sind. 
Wir sind der Auffasung, dass einzelne dieser Spezies bei einer 
genauen Analyse an einem grösseren Material sich als Standorts¬ 
modifikationen oder bestenfalls als Rassen herausstellen werden. 

Taylori und smithi dürften Rassen von florulentus sein, citernii 
ein Synonym von florulentus respektive smithi^ je nach dem Status 
von smithi. Von keniensis ist nur der Typus bekannt, den wir leider 
nicht einsehen konnten, ein Jungtier, dessen Zeichnungsmuster 
möglicherweise stark von demjenigen ausgewachsener Stücke 
abweicht, während die Costalreihen kein zuverlässiges Artkriterium 
abgeben. 

Zum Schluss geben wir noch eine Beschreibung des bereits 
erwähnten Stückes von Perret (1961: 138), welches uns freund¬ 
licherweise zur Untersuchung und Publikation überlassen wurde. 

Die Schlange stammt aus Soulede, bei Mokolo in Nordkamerun. 
Der Oberkiefer trägt 19 + 2 Maxillarzähne mit deutlichen Diastema. 

Das Rostrale ist l,5mal so breit wie hoch und l,5mal so hoch 
wie die Internasalnaht; die Praefrontalnaht ist l,5mal so lang wie 
die Internasalnaht; die Schnauze ist flach, die Praefrontalia reichen 
seitlich auf Augenmitte und grenzen an ein Loreale, das 0,4mal 
so hoch wie lang ist; das Frontale ist l,2mal so lang wie breit; 
3 Pro, das oberste berührt das Fr und das unterste kann als Sub- 
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oculare — seiner Position nach — bezeichnet werden; 2 Poo; 
9 La, das 5. und 6. am Auge, das 6. am Auge hinten hochgezogen; 
1 grosses unteres, darunter zwei kleinere vordere Temporalia; 
3-4 hintere Temporalia; 9 Sl, das 6. am grössten, die ersten 4 berüh¬ 
ren die Ina, Inp gegenseitig getrennt; Go in 23/25/23/21/19/17/15 
Reihen, die Schuppen glatt, ohne Apicalgrübchen. 

Ungefähr 220 Ve; An geteilt; 87/87 + 1 Sc; Länge ca. 900 mm; 
(J; leider ist das Exemplar brüchig und hat sich im Formol defor¬ 
miert und verfärbt. Der Hemipenis (in situ, war bereits aufgeschnit¬ 
ten und leicht eingetrocknet) reicht bis zum 9. Sc, ist an seinem 
Oberende ohne Wulst oder Tasche und mit zottigen Fransen 
besetzt, die unten in Dornen übergehen. Vergrösserte Basalspine 
konnten wir keine feststellen. Alle Spine sind etwa gleich gross 
und gehen an der Basis in Längsfalten über. 

Die dorsale Zeichnung besteht aus 61 rechteckigen bis quadra¬ 
tischen Flecken, die in der Körperlängsrichtung etwa 2^ Schuppen 
bedecken und gegenseitig durch ungefähr ebeiisogrosse Zwischen¬ 
räume getrennt sind. Auf der Höhe der 7. Costalreihe liegt eine 
undeutliche dorsolaterale Fleckenreihe. Die Unterseite ist creme¬ 
farben, die vorderen Ventralia haben einen braunen Aussenrand; 
die Kopfzeichnung besteht aus dunkeln, unregelmässig geformten 
Querbinden. 

Cieografisch und morfologisch stehen einerseits algirus^ anderer¬ 
seits floriüentiis und keniensis dem Stück am nächsten. Gegenüber 
tchadensis^ welcher von Loveriüge (1957: 259) in die Synonymie 
von Meizodon coronatiis gestellt wurde, sind die Unterschiede aus¬ 
geprägter als gegenüber floriilentus und keniensis. 

Der Typus von keniensis (BM 1932.5.2.7. Lake Baringo, Coli.: 
B. B. Worthillglon) weicht gegenüber dem vorliegenden Exemplar 
— beides übrigens folgenden Merkmalen ab : 

Neben der 3 Pro existiert ein Subpraeoculare; das 4. und 5. 
La sind am Auge; das An ist ungeteilt; die Zahl der Ve beträgt 204; 
die Zeichnung ist völlig anders geartet. 

Immerhin bemerkt Parker (1932: 220) bei der Diskussion von 
keniensis: „This form appears to be closely allied to floriilentus.'' 

Weniger markant ist die Trennung gegenüber floriilentus,, die zur 
Hauptsache in einer geografischen Isolierung besteht. Bekanntlich 
treten bei floriilentus auch 23 sowie ausnahmsweise 25 Reihen auf. 
Barbour (1913: 147) erwähnt einen floriilentus aus dem Sudan, 
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dessen Fundort unserem vorliegenden Stück vermutlich am näch¬ 
sten kommt, mit 23 Costalreihen. Als weitere Unterschiede gegen¬ 
über flonilentiis erwähnen wir die 3 Poo und die intensive Zeichnung 
auf dem Hinterrumpf, während die Indiceswerte, die Parker 
(1949: 42, 42) in einer Tabelle für die ostafrikanischen Coluber- 
Arten einander gegenüberstellt, alle in die Variationsbreite von 
flonilentiis passen. 

Wir können uns auf Grund eines Einzelfundes nicht ent- 
schliessen, das Tier als Vertreter einer geografischen Rasse zu werten, 
sondern stellen es bis auf weiteres zu Coliiber florulentiis floriilentus. 

Es schient uns ratsam zu sein, in der Gattung Coliiber mit neuen 
Namensschöpfungen besonders zurückhaltend zu sein, bis eine 
Revision dieses ^losaikgenus vorliegt. Wahrscheinlich sind unter 
diesem Taxon Arten mit entgegengesetzten Evolutionstendenzen 
vereinigt. Jedenfalls trifft es nur auf einen Teil der Gattung zu, 
dass niedrige Schuppenzahlen zur höher entwickelten Rasse oder 
Art in einer bestimmten Gruppe gehören, wie Parker (1949:45) 
es behauptet. 


Coliiber rhodorachis rhodorachis (Jan, 1865). 
Jan’s Pfeilnatter. 


Zamenis rhodorachis Jan, in de Filippi, Viaggio in Persia: 356. 
Lectotypus (hoc loco): MSNG G.E. 30312, $. 

Terra typica restricta (hoc loco): Umgebung von Schiras, Zentral¬ 
persien. 

Coluber rhodorachis, Scortecci, 1935 d: Ain Murr. 

Ob ladacensis als geografische Rasse haltbar ist oder nicht, scheint 
fraglich. Die trinominale Schreibweise steht wegen suhniger (Roettger, 
1893), die Parker (1949: 30) besprochen hat. 

Verbreitung (mit Ausnahme von siibniger): Von NW Indien durch 
Belutschistan, Afghanistan, Iran, Transcaspien nach NE Syrien, Irak, 
Israel, Jordanien, Ägypten in den Sudan. 

Untersucht: 

BM 1958.1.3.93 Ybbi Bou Cambridge University Tibesti 


IZüF C 659 (Arbeits¬ 
nummer 20200) 
MSNG C.E. 30312 
(Arbeitsnummer 


Ain Murr 


Expedition 

Caporiacco 


19.4.1933 


3320) 


Shiraz, Persia merid. 


Rev. Suisse de Zool., T, 70, 1963. 


35 
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Die Angaben für das Ex. aus dem BM wurden uns freundlicher¬ 
weise durch Herrn Battersby übermittelt. 

B]\I 1958.1.3.93.: 19 Co, 245 Ve, 2 An, Schwanz defekt (18 Sc-Paare). 

Das Stück in Florenz IZUF C 659 weist folgende Merkmale auf: 
19 Co, 252 Ve, 2 An, 140/140 + 1 Sc; (J; 9 La, das 5. und 6. am 
Auge; 3 Poo; 2 Pro, das obere am Fr, das untere trennt das 4. 
La vom Auge; 2 + 3 Te; 10 Sl, die ersten 5 berühren die Ina, das 6. 
am grössten; L (S): 540(140). Die Lateralflecken alternieren mit 
den dorsalen Streifen und verschwinden allmählich auf dem Hinter¬ 
rumpf. 

Für diese ersten beiden Stücke sind die hohen Ventralzahlen 
hervorzuhehen, welche für die Populationen im NW Teil des Ver¬ 
breitungsgebietes charakteristisch sind. 

Ain Murr hegt an der SE Grenze von Libyen und ist auf den einen 
geografischen Karten als libysches, auf den anderen als sudanesisches 
Territorium eingezeichnet. 

Das Ex aus dem Tibesti stammt nicht aus Libyen; immerhin 
ist es nicht ausgesclilossen, dass die Art weiter nach Norden und 
Westen vordringt. Zum Schluss noch die Daten über das Typus- 
exem]dar : 

Die Originaletikette trägt den \ürmerk: 

..Zcunenis rhodorachis, Jan. Tipo; dono del Prof. Jan. 1864. 
Shiraz. Persia mer. leg. Ratchy.^' 

,.Tipo'‘ ist hier mit Syntypus und nicht etwa mit Holotypus 
zu übersetzen, indem wir in derselben Sammlung Doria bei 
Sphalerosophis diadema shiraziana auf den Etiketten aller Beleg¬ 
stücke den Vermerk ..tipo” gefunden haben. In der Annahme, 
dass auch von rJiodorachis ursprünglich weitere Belegstücke vorhan¬ 
den waren (zur Zeit konnten wir nur noch dieses einzige Ex ausfindig 
machen), haben wir das Stück C.E. 30312 im MSNG als Lecto- und 
nicht als Holotypus bezeichnet. 

Zur Pholidose, Länge und Färbung dieses Ex: 

19 Co; 227 \'e; An geteilt: 142H42 + 1 Sc; 9 La, das 5. und 6. 
am Auge: 2 Pro. das obere am Fr, das untere trennt das 4. La vom 
Auge; 2 Poo: 2 -f 1 + 3 Te; 10/9 Sl, die ersten 5 berühren die 
Ina, das 6. am grössten; L (S): 585 (180); $. 

Der rote Dorsalstreif ist schwach erkennbar. 
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Coluber rogersi (Anderson, 1893). Anderson’s Pfeil n alter 

Zamenis rogersi Anderson, 1893. Ann. Mag. Nat. Hist. (6) 12 : 439. 
Typus: BM 97.10.28.546 
Terra typica: Wüste E Heloiian, Nähe Cairo. 

Zamenis rogersi, Anderson, 1898: Marsa Matru. Calabresi, 1923: Zaiiia 
Mechili. Vinciguerra, 1928: Garet esc Sceheibat. 

Verbreitung: Von der Gyrenaika nach Ägypten, Israel, Libanon, 
Syrien, Irak, Jordanien und Arabien. 

IMtersucht: 

SK 2720 Bir Duema H. Schnurrenberger 1956 

MG 701 (Arbeitsnum¬ 
mer 29523) Garet esc Sceheibat Confalonieri — 

Wir beschreiben das Ex SK 2720 mit allen für Coluber sensu 
lato diagnostischen Merkmalen, da bei dieser Art diesbezügliche 
Literaturangaben nur dürftig sind. 

Maxillare mit 12 + 2 Zähnen und deutlichen Diastema. Pala- 
tinum mit 9, Pterygoid mit 16 und Mandibel mit 17 Zähnen. 
Im Unterkiefer sind die vorderen Zähne mit Ausnahme der ersten 
3 grösser als die übrigen. 

Das Rostrale ist 0,6mal so hoch wie breit, so hoch wie die Inter¬ 
nasalnaht; Frontale l,4mal so lang wie breit, so lang wie sein Ab¬ 
stand zum Rostrale und so lang wie die Parietalnaht; Parietalia 
l,6mal so lang wie breit; Nasale ungeteilt, schiebt sich mit einer 
von oben sichtbaren Spitze zwischen Rostrale und Internasale; 
Praefrontalia reichen lateral auf halbe Augenhöhe und grenzen 
an ein Loreale, das 0,75mal so hoch wie lang isL; 1 Praeoculare, 
welches das Frontale berührt (rechts auf der Kopfoberseite ist 
vom Praeoculare ein dreieckiges Stückchen abgespalten), darunter 
ein Suboculare; 9 Labialia, das 4. klein, (unterhalb des Suboculare), 
das 5. und 6. am Auge, das 6. ist hinten am Auge liocligezogen; 
2 Postocularia; ein grosses unteres und ein kleines oberes vorderes 
Temporale; hintere Schläfenschilder: 2 + 3/3 + 3; 10 Sublabialia, 
von denen die ersten 4 die vorderen Inframaxillaria berühren, das 6. 
Sublabiale ist am grössten; die hinteren Inframaxillaria sind schmal 
und durch 2 + 3 + 4 Gularia voneinander getrennt; das vorlie¬ 
gende $ hat 203 Ventralia; das Anale ist geteilt; 1/1 + 4 + 94/94 + 1 
Subcaudalia; Gesamtlänge: 920, Schwanz: 210. Rumpfunterseite 
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mit 2 Längskanten, wordurch die Ventralia seitlich abgewinkelt 
erscheinen. 

Schuppenrediiktion: 


Rumpf 
4 (8) 


21 


3 + 4 (125) 9 + 10 (125) 6 + 7 (162) 

19 ^ ^ 17 _ _ 15 „ _ 13 


-4 (8) 3 + 4 (125) 9 + 10 (125) 6 + 7 (166) 


Schwanz 

8 3 + 4 (10) 6 2 + 3 (29) 4 1 + 2 (83) 2 


Die Schuppen sind glatt, auf dem Hinterrumpf sind an einzelnen 
Stellen paarige dunkel markierte Apicalgrübchen sichtbar. 

ln Bezug auf Färbung und Zeichnung entspricht das Exemplar 
den bekannten Beschreibungen und Abbildungen. 


Lijtorhynchus Peters, 1862. Schnauzennattern 

Lytorhynchiis Peters, 1862. Honatsb. Berl. Ak.; 272 

Typische Art : Ueierodon diadema Dumeril, Bibron und Dumeril, 1854. 

Lytorhynchiis diadema diadema (Dumeril (A.M.C.), Bibron 
& Dumeril (A.H.A.), 1854). Gekrönte Schnaiizennatter 

Ileterodon diadema Dumeril, Bibron und Dumeril, 1854. Erp. gen. 7 : 779 
Typus: MILXP 7560 Coli. Schoushoe, 1850. 

Terra typica: Algerien. 

Lytorhynchiis diadema. Coxdoreltu-Fraxgaviglia, 1896 : Tripoli. 
Zavattari, 1922: Tobruk. 1929: Cirene. Vinciguerra, 1930: 
Cufra. 

Weiterer Fundort: Bir Gnehm. 

Verbreitung: Die Art ist entogen für die Sahara-Subregion. Sie 
findet sich von Mauretanien und Rio de Oro ostwärts südlich des Atlas 
über Algerien, Tunesien, Libyen, Ägypten, im Westen bis Irak, im 
Norden bis Syrien und im Süden bis Arabien. Während im Osten zahl¬ 
reiche geografische Rassen auftreten, ist aus Nordafrika nur die Nomi¬ 
natrasse bekannt. Das Ex im MSNM aus Cirene fällt allerdings mit 
seinen nur 25 Rumpftlecken aus der Variation der übrigen heraus. 
Es wäre möglich, dass sich in der Östlichen Cyrenaika zwei Subspezies 
treffen, wobei die hier besprochene Form allerdings neu zu benennen 
wäre. 
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Untersucht: 


SK 85 

30 km S Agedabia 

II. Schnurrenberger 11.1.1958 

SK 92 

el Ilameimat 

H. Schnurrenberger 

1957 

SK 176-178 

^Maaten el Gefera 

11. Schnurrenberger 

3.3.1958 

Sk 196 

25 km S Maaten Becher 

H. Schnurrenberger 31.5.1958 

SK 573, 574, 583 

Piste Soluk-esc Scelei- 




dima 

H. Schnurrenberger 

1957 

SK 584 

Maaten el Gefera 

H. Schnurrenberger 

6.3.1958 

SK 924 

esc Sciaila usc Sciiieila 

H. Schnurrenberger 10.6.1959 

SK 982, 983 

25 km S Maaten Becher 

H. Schnurrenberger 31.5.1959 

SK 1747 

Graret el Ileira 

E. Klitsch 

1961 

BM 1955 1.8.48 

„Cyrenaica“ 

Booth 

— 

1955 1.8.98 

Formolga „Borrowed 




linder Rep tarn bush 




in soft sand“ 

K. Guichard 

22.5.1957 

MSKM — 

el Giof (Kufra) 

Zavattari 

1934 

MSNM — 

Cirene 

— 

— 


Beschreibung 





?$ 



SK No. 

Ve 

Sc 

Riimpfflecken 

85 

159 

36 

47 

92 

159 

37 

43 

177 

162 

34 

40 

178 

162 

39 

42 

196 

161 

— 

41 

573 

168 

38 

43 

583 

160 

36 

39 

584 

162 

36 

34 

982 

168 

36 

40 

983 

162 

41 

44 


SK No. 

Ve 

Sc 

Rumpfllecken 

176 

167 

34 

37 

574 

172 

37 

34 

924 

178 

— 

43 

1747 

175 

37 

42 


Die besitzen im Mittel 12 Ve weniger als die 
Die Gekrönte Schnauzennatter bewohnt den Küstenstreifen 
sowie die angrenzende Wüste, ist aber im Norden häufiger anzutref¬ 
fen als im Süden. 

Fast alle Tiere gingen kurz nach der Gefangenschaft ans Futter 
und frassen verschiedene nordafrikanische Eclisenarten, wie 
Acanthodactylus^ Stenodactylus^ Eremias und Tarentola. In Europa 
nahmen die Schlangen auch Lacerta an. Schreitmüller (1928) 
erwähnt, dass seine Tiere europäische Echsen sowie Psammodromiis 
verschmähten, hingegen junge Mäuse sofort frassen. Das bekannte 
Verhaltenssyndrom, Sand mit rechtwinklig gebogenem Kopf auf 
den Körper zu schaufeln, erfolgt stereotyp, auch ohne dass der 
Endzweck, der ofTenbar im Bedecktsein mit dem umgebenden 
Medium besteht, erreicht wird. Welche Stimuli diesen Bewegungs- 
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ablauf auslösen, konnten wir nicht eindeutig fetstellen; die Anwe¬ 
senheit von mehlfeinem Sand als Untergrund scheint eine notwen¬ 
dige, aber keine hinreichende Bedingung hierfür zu sein. 


Macroprotodon Guichenot, 1850. K a p u z e n n a 11 e r n 

Macroprotodon Guichenot, 1850. Expl. sei. Alger. Rept. Poiss.: 22. 

Typische Art: Macroprotodon maiiritaniciis Guichenot = Cohiber 
cucuUatiis GeolTroy Saint-Hilaire (I.), 1827. 


Macroprotodon ciicullatiis (Geoffroy Saint-Hilaire (I.), 1827). 
K a p u z e n n a 11 e r 


Cohiber cncnllatus Geoifroy Saint-Hilaire, 1827. Descr. Egypte. Rept.: 
148, 151. 

Typus: verschollen. 

Terra typica: Ihiterägypten. 


W^rbreit ung: von Israel südlich nach thiterägypten, längs der 
Xordküste Afrikas westwärts bis Mauretanien und Rio de Oro, mit 
isolierten ^7)rkommen in den Oasen der Sahara und des l loggar. Iberische 
Halbinsel, Balearen, Lampedusa. Nach Pasteur und Boas (1960) 
lässt sich in Westmarokko eine Subspecies, brecis Günther, 1862, abtren¬ 
nen. Die Autoren teilen in einer Eussnote mit, dass die spanischen Ex 
möglicherweise eine eigene Rasse darstellen, eine Erage, die derzeit 
von Marx geprüft werde. 


M acroprotodon cucullaiiis cucullatus (Geoffroy Saint-Hilaire 
(I.), 1827). A gyp t ische K a])uzeii natter 

Coronella (Macroprotodon) brevis, Martens, 1883: Bengasi. 

Macroprotodon cucullatus. Haimaan, 1822: Bu Mariam. Werner, 1909: 
Tripolis. Bouleager, 1914: Steppe SE Misurata. Zavattari, 
1922: Merg, Derna, Marsa Susa. Scortecci, 1939: Gufra. 

Macropotodon cucullatus (Error typ.). Galabresi, 1928: Uadi Raheb, 
presso Porto Bardia, Golfo di Bomba. Girene. 

Weiterer Eundort: 25 km S Maaten Becher. 

\^erl)reitung: Die \Trbreituiig der Nominatrasse ist dieselbe wie 
diejenige der Art (siehe oben), mit Ausnahme des westlichen und zentralen 
Marokko, wo breais vorkommt. 
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rntersiiclit: 


BM 

1955.1.8.99 

30 miles SW Garian 

K. 

Guichard 

_ 

BM 

1960.1.6.4. 

Bescer. In einer Ari- 






stida, umgeben von 
weissem Sand 

K. 

Guichard 

20.3.1958 

BM 

1960.1.6.5. 

Brega. Unter einer 






Kanne 

K. 

Guichard 

26.3.1958 

BM 

1960.1.6.6. 

14 km N Agedabia. 






l nter einer Petrol¬ 
kanne auf einem 

Blech 

K. 

Guichard 

10.3.1958 

B.M 

1960.1.6.7. 

20 Meilen von Zauia 





IZUF 20187 
IZUM 20176. 20177 
MSNM — 

MSXM — 

MSXM — 

SK 44 
SK 76 
SK 183 
SK 184. 185 
SK 194 


SK 332 


entfernt. Steinwüste. M.J. Tink 
Zona di Tobruk — 

Bengiiazi — 

Uadi Tlal C. Chiesa 

esc Soult ane — 

Dintorni di Benghazi 
esc Sceleidima II. 

30 km S Agedabia 11. 

Bir Hacheim 11. 

30 krn S Agedabia II. 

l^adi er Rami. Unter 
einem Haufen abge¬ 
schnittenem Schilf, 
wollte sich im Sand 
verstecken II. 

Uadi er Rarnl. Gleicher 
Biotop wie Cerastes 
vipcra II. 


1935 


Schnurrenberger 1957 

Schnurrenberger 6.3.1958 
Schnurrenberger 1957 

Schnurrenberger März 1958 


Schnurrenberger Ui.8.1958 
Schnurrenberger 9.9.1958 


Macroprotodo/i cucullatus brevis (Güntlier, 1862). 
Marokkanische K a {) u z e n n a 11 e r 


Coronella brevis Günther, 1862. Arch. Xaturgesch. 28 (1): 48 und Ann. 
Mag. Nat. Hist. 9 (3): 58. Die Priorität konnte nicht fcstgestellt 
werden. 

Typus: BM 1046 1.9.87 

Terra typica: Kleine, namenlose Insel westlich von Mogador, 
Marokko. 

Macroprotodoii cucullatus brevis. Pasteur und Bons, 1960. Trav. Inst. sei. 
Cherif. Ser. Zool. 21: 85. 


Untersucht: 

SK 1283 
SK 1811-1813 

SK 1819, 1820 
SK 1821, 1822 
SK 1823 
SK 2732 


Region de Mogador II. Saint Girons 1958 

Oulmes, ca. 100 km SE 

Rabat J. Bons 2.2.1960 

Mehdia, S Port Lyautey Deparis 1.1.1960 

S Sidi Jahia de Zaer — 21.1.1960 

Flugplatz Rabat Cherkaoui 2.1.1960 

Sousmündung, Nähe 
Agadir 


April 1962 
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Schuppenzahlen 
Mx. ciicullatiis 


c?c? ?? 


Depot 

Go 

Ve 

Sc 

Depot 

Co 

Ve 

Sc 

BM 1.8.99 

19 

160 

— 

BM 1.6.4. 

19 

175 

45 

BM 1.6.5. 

19 

161 

49 

BM 1.6.7. 

19 

166 

44 

BM 1.6.6. 

19 

151 

44 

SK 76 

19 

171 

44 

SK 44 

19 

161 

43 

SK 185 

19 

169 

46 

SK 183 

19 

162 

48 

SK 332 

19 

168 

47 

SK 184 

19 

155 

45 

IZUF 20187 

19 

171 

47 

SK 194 

19 

150 

44 

IZUM 20176 

19 

171 

—• 





IZUM 20177 

19 

168 

49 





Mx. hrevis 









?? 



Depot 

Co 

\^e 

Sc 

Depot 

Co 

Ve 

Sc 

SK 1238 

23 

173 

46 

SK 1812 

21 

181 

44 

SK 1811 

23 

167 

47 

SK 1813 

21 

184 

45 

SK 1819 

21 

162 

46 

SK 1822 

21 

182 

42 

SK 1820 

21 

165 

49 

SK 2732 

21 

177 

37 

SK 1823 

21 

177 

51 






Es besteht ein schwach ausgeprägter Sexualdimorphismus, 
indem die $$ desselben Fundortes im Glitte! etwas mehr Ventralia 
aufweisen als die Ferner ist ein Gradient steigender Ventral¬ 
zahlen von Osten nach Westen innerhalb der Art festzustellen. 
So weisen 3 (JcJ (SK 1079-1081, aus Mateur, Tunesien) 174, 177 
und 171 \^e, sowie 50. 52 und 55 Sc auf. Alle drei Ex haben 19 Co- 
Reihen. Ferner zitieren wir hierzu eine Angabe aus Boettger 
(1896: 279) ..Macroprotodon ciiciillatiis Geoffr. Squ. 19 G 4/4 V 183, 
A 1/1 Sc bljbl -f F*. Das letzte Stück wurde von Escherich in 
der Umgebung von Tunis gesammelt. Zeichnung und Färbung 
sind bekanntlich sehr variabel, speziell die Kopfzeichnung ist sehr 
unterschiedlich, was Lanza & Bruzzone (1960) an den Ex von 
Lampediisa beschrieben und in Fig. 2 sehr schön dargestellt 
haben. 

Auch bei unserem libyschen Material finden wir bei Tieren vom 
selben Fundort Ex mit schwacher Kopfzeichnung neben solchen 
mit schwarzer Kapuze. 
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Das Vorkommen der Kapiizennatter ist nur im Küstengebiet 
zusammenhängend. Daneben existieren Inselvorkommen in den 
Oasen (Scortecci, 1939). 

Als Nahrung wurden kurz nach dem Fang Fransenfinger und 
Geckos angenommen. Mos au er und Wallis (1928 a) geben an, 
dass auch Chalcides gefressen werden. Die Beutetiere werden fest¬ 
gehalten und durch Umschlingen getötet. Daneben hat auch das 
Gift eine gewisse Wirksamkeit, hingegen bleibt der Biss beim 
Menschen ohne Folgen. Auch dann, wenn der Giftzahn eine Verlet¬ 
zung des Fingers bewirkt hatte, konnten wir keine Schwellung der 
Wunde feststellen. ^löglicherweise ist eine längere Einwirkungszeit 
notwendig, bis eine genügende Giftmenge ausfliessen kann; die 
Beutetiere werden jedenfalls längere Zeit festgehalten. 


Malpolon Fitzinger, 1826. E i d e c h s e n n a 11 e r n 

Malpolon Fitzinger, 1826. Neue Glassif. Rept.: 29,31. 
Typische Art: Natrix lacertina W^agler, 1824. 


Malpolon monspessulanus insignitiis (Geoffroy-Saint-Hilaire 
(I.), 1827). Ägyptische E i d e c h s en n at t er 

Coliiber insignitiis GeofTroy, 1827. Desc. Egypt. Rept.: 147, 151. Taf. 7 
Fig. 6. 

Typus: verloren. 

Terra typica: Unterägypten. 

Coelopeltis insignitus. Haimann, 1882: Negal, Uadi Alimar, Zejana. 

Coelopeltis lacertina. Peters, 1881: Bir Milhra, Sella, Weg zwischen 
Audjila und Bengasi. Condorelli-Francaviglia, 1896: Tripoli. 

Coelopeltis monspessulanus. Zavattari, 1922: Tolmetta, Marsa Susa, 
Bengasi. Galabresi, 1923: Ghemines, Fuehat, Dintorni di 
Bengasi, Merg, Zauia Mechili. Zavattari, 1929: Barce, Gyrene, 
Tobruk. 

Weitere Fundorte: Zwischen Gascir und Tripoli, Uadi Ben Gauad, 
auf der Strasse Ghimines-Magrun, Strassengabel Mrada-Strasse, Esc 
Sceleidima. 

Verbreitung: Vom östlichen Marokko (fide Pasteur und Bons 
1960: 88) durch Algerien längs der Nordküste Afrikas ins westliche 
Arabien, Persien, Syrien, Kleinasien, Kaukasus, Kasakstan, nördlich 
zur Balkan-Halbinsel. Inseln: Korfu, Gefalonia, Zante, Samotrake, 
Skopolos, Euböa, Ghios, Gypern, Lampedusa. 
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lOitersucht: 


BU 1960.1.5.94 
BM 1960.1.5.95 
BM 1960.1.5.96 

BM 1960.1.5.97 

BM 1954.1.7.28 

BM 195'j.l.7.27 & 29 
MSNM — 

SK 257 
SK IKSl 
SK 2095 


Ziiara (nur Kopf) DOR 
Sidi Mesri 

Ghimines (nur Kopf) 
DOR 

Ghimines. On tamarisk; 
rocky area 

Coastal sandhill, 4 kin 
S von Bengasi 
Gargaresc 
Tarhuna 

Leb da (Leptis Magna) 

J efren 

Sciarsciara-Fälle (Tar¬ 
huna) 


K. Guichard 10.5.1958 

E. Sicely 19.9.1957 

K. Guichard 27.3.1958 

K. Guichard 3.4.1958 

K. Guichard — 

K. Guichard 2.6.1954 

W. Benzi 1935 

II. Schnurrenberger Mai 1958 
II. Schnurrenberger Mai 1960 

H. Sclmurrenberger März 1961 


Es war uns nur am eigenen Material möglich, die Geschlechts- 
bestimmung auf Grund einer Sektion zu überprüfen. Wir haben 
dafür Stücke aus dem ganzen Verbreitungsgebiet der Art untersucht. 
Bei der insignitus-RsiSse liegen die Hoden rechts auf der Höhe 
des 105.-126. Ve, links auf der Höhe des 115.-128. Ve und sind im 
Mittel 7 Ve lang. 


Messwerte 


Xo. 


Sc 

L{S) 

Sex 

i 

ÖK -iS? 

169 

102 

5'i0il50) 

2 

1481 

166 

95 

505(135) 

$ 

SK 2095 

173 

98 

i 1145(315) 

cJ 


Lanza und Bhuzzoae (1960: 608) unterscheiden im Osten zwei 
geografische Rassen auf Grund der Costalwerte. Nun weisen die 
Ex aus Oranien nach Pasteur und Boxs (1960: 88) sowohl 19 als 
auch 17 Schuppenreihen auf. Wie aus Bons und Girot (1962:50) 
hervorgeht, besitzen die marokkanischen insignitas-Siücke vorwie¬ 
gend 17 Costalreihen. Wenn sich eine Abtrennung nach dem Vor¬ 
schlag von Lanza und Bruzzone rechtfertigen sollte — möglicher¬ 
weise auf Grund der Subcaudalwerte, welche nach unseren Unter¬ 
suchungen bei den nordafrikanischen P^.9tg;üiO/^-Exemplaren merk¬ 
lich höher sind als bei den Tieren im NE des Verbreitungsgebietes — 
so kommt für die letzteren der Name fiiscus Fleischmann, 1831, 
in Betracht, da neumayeri Fitzinger, 1826, ein nomen nudum ist. 
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Wir weisen auf einen chroinatischen Gesclilechtsdimorphismus 
hin, der bei dalmatinischen Stücken besonders ausgeprägt ist: 
die $$ sind oberseits bräunlich, scbwarzbraun gefleckt, mit gelben 
Einsprengseln, unterseits gelb mit rötlicher Tönung und braunen 
Längsstreifen sowie einer intensiven Keblzeichnung. Auf diese 
weiblichen Exemplare ist der Name fusciis in erster Linie gemünzt. 
Die cJö" sind oberseits grau, unterseits schmiitzigweiss, einfarbig oder 
undeutlich graugrün marmoriert, mit nur schwacher Kehlzeicbnung. 

Auch bei libyschen, tunesischen sowie kleinasiatischen Stücken 
lässt sich das Geschlecht auf Grund der Färbung und Zeichnung 
allein bestimmen, mit Sicherheit allerdings nur bei adulten Stücken. 

Bei der Rasse sind die ausgewachsenen merklich 

grösser als die $$, während nach Angel (1950: 236) bei der Noini- 
natrasse die \"erhältnisse gerade umgekehrt liegen sollen. Nun 
wird aber die Eidechsennatter in Südfrankreich bis 2,5 Meter lang, 
und von diesen grössten Exemplaren ist das Geschlecht leider 
unbekannt. Uns scheint aber eine derartige infraspezifische Inver¬ 
sion wenig wahrscheinlich. 


Malpolon moilensis (Reuss, 1834). M o i 1 a n a11 e r 

Coliiber moilensis Reuss, 1834. Mus. Senckenberg 1: 142. Taf. 7. Fig. 1. 
Typus: SMF 20017 E. Rüppell, 1834. 

Terra typica: Moila, arabische Küste des Roten Meeres. 

CoelopcUis moilensis. Werner, 1909: Tripolis. 

RJiagerris producta. Peters in Kohles, 1881: Kufra. 

Malpolon moilensis. Scortecci, 1939: Augila. 

Weitere Fundorte: Kir Bujud, el llafan. 

4Trbreitung: Von Mauretanien, Rio de Oro und SQdrnarokko 
westwärts bis Ägypten, Sudan, Arabien, Irak und Persien. 


Lntersucht: 

BM 1960.1.5.99 
MSNM — 

MSXM — 

SK '*8 

SK 66. 67 
SK 329 
SK 381 

SK 401-404 


Bir Gnehm 
Uadi Hufria 
zwischen Djifa und en 
Nufilia 

Piste Soluk-esc Scelei- 
dima 

el Ilameiniat 
Maaten el Gefera 
Piste Soluk-esc Scelei- 
dima 

20 km ENE Maaten 
Giofer 


K. Guicliard 14.6.1957 

C. Ghiesa 1935 

C. Ghiesa 1935 

IL Schnurrenberger 1957 
n. Schnurrenberger 1957 
II. Schnurrenberger 6.3.1958 

H. Schnurrenberger 1957 

H.Schnurrenberger 12.4.1958 
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SK 571, 752 

SK 977, 978 
SK 1415 
SK 1897, 1898 


Piste Soluk-esc Scelei- 

dima IL Schnurrenberger 1957 

25 km S Maaten Becher H. Schnurrenberger 31.5.1958 
Ramlet el Ileira II. Schnurrenberger Dez. 1959 

üadi el Abd 11.-J. Rummel Okt. 1960 


Maximal 17 Co, am Hinterriimpf 13 Co. Seitliche Kopfbeschup- 
pung: 1 Pro; 2 Poo (No. 1998 rechts 3 Poo); 1 Lo (No. 978 Lo 
links mit Na verwachsen). 

In den folgenden Angaben wurde jede Kopfseite für sich 
gezählt, in Klammern stehen die Häufigkeiten. 

7 (8) bis 8 (24) La, das 3. und das 4. (4) oder das 4. und 5. (28) am 
Auge; 1 (4) bis 2 (28) vordere Temporalia; 9 (4), 10 (18) bis 11 (10) 
Sl, von denen die ersten 5 (3), 6 (26) bis 7 (1) grösser sind als die 
übrigen und deren erste 3 (5), 4 (24) oder 5 (3) die vorderen Infra- 
maxillaria berühren. 

Das grösste Ex ist ein $ (SK 1898) mit L (S): 910 (165). Das 
Verhältnis der Schwanzlänge zur Gesamtlänge ist für beide Ge¬ 
schlechter gleich und variiert zwischen 0,173-0,195. 

Das caudale Ende der Insertionsstelle der Nabelschnur liegt 
bei Jungtieren 21 bis 24 Ve vom An entfernt. 

Bei den (JcJ sich die Fleckenzeichnung etwas kräftiger von 
der Grundfarbe ab als bei den 

Die Angaben über das Geschlecht bei Boulenger (1896) sind 
nicht zuverlässig. Da die Penes, s])eziell bei den Jungtieren, undeut¬ 
lich zu erkennen sind, ist es zu empfehlen, bei der Geschlechts- 
hestimmung die Eierstöcke resp. Hoden zu suchen. 

Das craniale Ende des rechten Hodens liegt bei den von uns 
untersuchten Tieren auf der Höhe des 107.-117.. dasjenige des 
linken auf der Höhe des 116.-123. Ventrale. Das Organ erstreckt 
sich über etwa 5 \Tntralia. 


S C H U m m N Z A H L E N 


SK Xo. 

Ve 

Sc 

48 

159 

53 

66 

153 

52 

329 

162 

56 

381 

153 

51 

402 

152 

— 

403 

155 

56 

571 

161 

54 

978 

160 

55 


K No. 

?$(8) 

Ve 

Sc 

67 

159 

54 

401 

166 

55 

404 

162 

52 

572 

167 

55 

977 

167 

57 

1415 

167 

51 

1897 

172 

62 

1898 

170 

54 
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Die haben im ^littel 9 Ve weniger als die Es wäre wün¬ 
schenswert, diese Untersuchung auf andere Populationen dieser 
Art aus zu dehnen. 

Die ]\Ioilanatter ist eine Bewohnerin der Steinwüste, die weniger 
im Küstengürtel als landeinwärts anzutreffen ist und in der Cyre- 
naika neben Psammophis schokari die häufigste Natter ist. 

Sie dringt weit nach Süden vor und wurde auch im Fezzan 
gefunden. Übergänge mit der aus Kordofan beschriebenen cordofa- 
nensis Werner, 1919, sind nicht bekannt. Wir haben den Typus 
von cordofanensis in Wien besichtigt und können die Ähnlichkeit 
mit inoilensis bestätigen, welche offenbar Flower (1933: 822) 
dazu veranlasst hat, diesen in die Synonymie von inoilensis zu 
stellen. Die in der Originalbeschreibung von cordofanensis gegebenen 
Daten gestatten aber eine eindeutige Trennung der Formen, so 
dass vorläufig jedenfalls keine Veranlassung zur Synomysierung 
besteht. Problematisch ist hingegen die Stellung von inoilensis 
zur Gattung Rhamphiophis. da in bezug auf die Bezahnung, 
den Schädelbau, die Beschuppung, das Imponierverhalten (Ab¬ 
flachen der Nackengegend bei s-förmig erhobenem Vorderrumpf) 
und die Biotopwahl die Moilanatter grössere Ähnlichkeit mit 
Rhainphiophis oxyrhynchiis aufweist als mit Malpolon inonspessula- 
nus. Zwei Möglichkeiten stehen offen: entweder ist inoilensis in 
die Gattung Rhainphiophis zurückzuversetzen, oder es sind beide 
Gattungen wieder zu vereinigen. Leider konnten wir nicht alle 
Vertreter von Rhainphiophis in unsere Untersuchung einbeziehen, 
so dass wir uns an die zur Zeit übliche Beurteilung halten. 

JVatrix Laurenti, 1768. S c h w i rn m n a 11 e r n 

Natrix Laurenti, 1768. Synops. Rept.: 73. 

Typische Art: Natrix i^ulgaris Laurenti, 1768. 

Natrix maura (Linnaeus, 1758). Vipernatter 

Coliiher maiiriis Linnaeus, 1758. Syst. Nat. 1 (10): 219. 

Typus: verloren. 

Terra typica: „Habitat Algiriae'f 
Natrix aiperina. Scortecci, 1938: Tauorga, Uadi Gaam. 

Verbreitung : N-Tripolitanien, Tunesien, Algerien, Marokko, Spa¬ 
nien, Portugal, Frankreich, Südwestschweiz, Nordwestitalien, Sardinien, 
lies dTIyeres, Balearen. 
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Untersucht: 


BM 1954.1.7.26 

near Zanzur. 

, in a marsh 

K. Guicliard 


14.3.1954 

BM 1955.1.8.94-96 

Maamaura, 

marsliy 






gTOund 

K. Guichard 


6.3.1955 

MSNM — 

Tauorga 


leg'. V. Baldasseroni 26.9.1937 

SK 2777 

Taiiorga 


leg. V. Baldasseroni 26.9.1937 

Standort 

^^e 

Sc 

L(S) 

S1 

Sex 

Flecken 

BM 1954.1.7.26 

152 

56 

400(80) 

9(4) 


45+14 

BM 1955.1.8.94 

154 

49 

330(60) 

8(4) 

? 

45+11 

BM 1955.1.8.95 

158 

56 

335(65) 

8(4) 


45 + 13 

BM 1955.1.8.96 

152 

48 

310(55) 

9(5) 

? 

46+8 

SK 2777 

148 

48+? 

570+(95+) 9(4) 

? 

45 + 13 


Costalrediiktion: 21 5(82-96) 19 5 (112-140) 17 
Scliwanzrediiktion: 8 3 + 4 (16-19) 6 $$83 + 4 (10-14) 6 

Alle Ex haben 7 La, von denen das 3. und 4, das Auge berühren. 
Ebenso sind bei allen 1 Pro, 2 Poo, 1 Ta und ein geteiltes An 
vorhanden. Die Färbung der Oberseite ist braun, mit braun- 
sclnvarzen Barren und deutlichen lateralen Ocellen. 


Bekanntlich ist die Vipernatter eine ausgesprochene Wasser¬ 
schlange und wird meist im Wasser oder in dessen unmittelbarer 
Nähe gefunden (vgl. Bons 1958: 174). Interessanterweise fingen 
wir bei la Marsa (nördlich von Tunis) zwei Ex, die etwa 200 m vom 
Meer entfernt, auf feuchtem, salzigem Sand krochen. Süsswasser 
war in der Umgebung keines zu finden. Möglicherweise jagen die 
Tiere — ähnlich gewissen Populationen der Würfelnatter — im 
Brack- oder sogar im Meerwasser nach Fischen und haben sich 
daneben an ein Landleben gewölint. Es ist auch möglich, dass 
sich die \4pernatter im genannten Biotop von Wechselkröten er¬ 
nährt, die sich gelegentlich weit von ihren Laichplätzen entfernen. 

Hecht (1930: 375) gibt an, dass die verschiedenen Populationen 
von maura stenophag sind, während die Art als Ganzes als europhag 
zu bezeichnen ist. (Vgl. dazu Schekpner 1959: 54, 55, welcher 
neben Amphibien und Fischen noch Regenwürmer und Wasser- 
spitzniäuse als Nahrung angibt.) Zur Ökologie macht Hecht (1930) 
die folgenden Angaben: Stenotop, eucön für die Biocönose des 
Gewässerrandes und stenotherm mit einem Optimum von 20-24^. 
Unter diesem Optimum — das nach unseren Beobachtungen bei 
26-28^ liegen dürfte — ist kein Dauerzustand zu verstehen, da die 
Art als Wrtreter der mediterranen Fauna sowohl tägliche als auch 
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jährliche Temperaturschwankungen zu ihrem Fortbestand in 
der freien Natur benötigt. 

Die Angabe von Hecht, dass die Vipernatter im Taurus und 
im Nildelta vorkomme, beruht olTensichtlich auf einer Verwechslung 
mit der Würfelnatter. Der Schluss, dass die Art im unteren Pliocän 
über Nordafrika eingewandert sei, ist nicht stichhaltig: Vermutlich 
hat die Einwanderung der Ahnform früher eingesetzt und — wie 
wir bereits in der Einleitung feststellten — auf einer alten, weiter 
nördlich gelegenen Landbrücke nach Westen stattgefunden. 

Psanunophis Boie, 1826. S a n d r e n n a 11 e r 

Psammophis Boie, 1826. Isis von Oken 19 (10) Kolk: 982. 

Typische Art: Coliiber sibilans Linnaeus, 1758. 

Psammophis biseriatiis tariganiciis Loveridge, 1940. 

Psammophis biseriatus tanganiciis Loveridge, 1940. Bull. Am. Mus. Comp. 
Zool. 87 (1): 57. 

Typus: MCZ 30380 $ 

Terra typica: Mangasini, Usandawi, Central Tanganyika Territory. 

Psammophis biseriatiis. Scortecci, 1936: Gat, Serdeles, l^adi Agial 
presso Brech. 

Verbreitung: Vom S Libyen SE durch den Sudan nach Äthiopien, 
Somaliland N des Wadi Nogal und S durch den Sudan nach Uganda 
und Zentral-Tanganyika. 

Untersucht: 

libysches Material 

SK 1619 Chat — — 

nichtlibysches Material 

SK IG 14 Umgehung von Assab — 

Wir besitzen aus Libyen nur das eine, von einem Araber 
erbeutete Stück. Wie uns Prof. Scortecci mitteilte, sind seine 
Belegstücke alle vernichtet (man vgl. die diesbezügliche Bemer¬ 
kung unter Leptotyphlops macrorhyrichiis). 

Vergleichsweise führen wir ein weiteres Stück aus der Umgebung 
von Assab in Erythräa an. Beide gehören nach Loveridge (1940: 60) 
zur Rasse. Das Hauptunterscheidungsmerkmal der 

beiden geografischen Vikarianten besteht im Labialkontakt, indem 
bei tanganicus gewöhnlich 3, bei der Nominatrasse 2 Labialia das 
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Auge berühren. Unsere beiden hier aufgeführten Ex stellen dies¬ 
bezüglich Ausnahmefälle dar, indem bei beiden der genannte 
Kontakt sich auf 2 Schilder beschränkt. 

Die übrigen Daten sind im folgenden zusammengestellt: 


No. 

Co 

Ve 

An 

Sex 

Sc 

n(S) 

Pro 

Poo 

Ta 

Tp 

La 

S1 

1614 

15 

152 

2 

s 

128 

705(280) 

1 

2 

2 

2 

9(5,6) 

10(5) 

1614 

15 

142 

2 


109 

655(255) 

1 

2 

1 

2 

9/8(5,6/4,5) 

10(5) 


Bei beiden Ex ist das dunkle Dorsalband wie üblich in der 
Mitte von einem beigefarbenen, gestrichelten Vertebralstreifen 
durchsetzt und seitlich auf der 4. und 5. Costalreihe durch schwarze 
Horizontalflecken von etwa Schuppenlänge begrenzt. Während die 
Ivopfoberseite des libyschen Stücks einen W-förmigen, hellen 
Parietalfleck aufweist, den ein dunkles Band umsäumt, das zu- 
äusserst eine dünne, braunschwarze Kontur besitzt (wie es etwa 
die Figuren in Scortecci (1939: 145) zeigen), ist die Kopfoberseite 
beim Stück aus Assab zeichnungslos. Hingegen ist bei beiden der 
Postocularstreif vorhanden. Ebenso zeigt die Unterseite auf grauem 
Grund die charakteristische, helldunkle Marmorierung. 


Psammophis schokari (Forskäl, 1775) 

Coliiber schokari Forskäl, 1775. Descr. Animal.: 14. 

Typus: verloren. Wie uns Herr Dr. Braestrup mitteilte, befindet 
sich die FoRSKAUsche Sammlung, von der leider sämtliche herpetolo- 
gischen Belegstücke vernichtet vnirden, im Zoologischen Museum der 
ITiiversität Kopenhagen. 

Terra typica: Yemen. 

Verbreitung : Von Mauretanien, Rio de Oro und Marokko ostwärts 
längs des Wüstengürtels über Ägypten, die Sinaihaihinsel nach Syrien, 
Irak, Arabien und Persien bis nach Westpakistan in Indien. In Ost¬ 
afrika südwärts längs des Nilgrabens bis nach Somaliland. 

In diesem grossen Gebiet dürften sich mehrere geografische 
Rassen unterscheiden lassen, wie es bereits Parker (1949: 73) 
andeutet, hingegen fehlt bis heute eine Analyse, die das ganze 
Verbreitungsareal berücksichtigt. Marx untersuchte (1958 b) die 
in Ägypten lebenden Psaminoplus-Avi^n und beschrieb dabei 
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Psammophis aegyptius als neue Art. In einem Brief aus dem Jahr 
i960 schreibt uns der genannte Autor, dass er seit den damals 
bekannten 5 Exemplaren weitere Stücke aus den Oasen des Fezzan 
und im Süden von Libyen untersucht habe. Marx ist der Auffassung, 
aegyptius hi\de in den Saharaoasen eine südliche Inselform, während 
schokari im Norden ein mehr oder weniger zusammenhängendes 
Gebiet bewohne. Er bestätigt uns, dass beide Formen allopatrisch 
Vorkommen, nach seinen Beobachtungen, ohne Zwischenformen 
zu bilden. 

Die Analyse des libyschen Materials hat ergeben, dass schokari 
und aegyptius zum selben Rassenkreis gehören. VV^ährend wir eben¬ 
falls sibilans und schokari als eigene Arten betrachten, sind uns von 
schokari und aegyptius Übergangsformen im Gebiet von Tmessa 
bekannt. Als Grenze zwischen den beiden geografischen Subspezies 
ist eine Linie zu betrachten, welche von ^lurzuch über Zuila und 
Tmessa zu den Siua-Oasen verläuft. Genaue Unterlagen besitzen wir 
allerdings bloss für die Zone zwischen Zuila und Tmessa, wo 
südlich dieser Oasen eine etwa 20 km breite Sandwüste, die Ramla 
el Marzuchia, eine ökologische Barriere der beiden Subspezies 
darstellt. Es ist dies ein zungenartiger Fortsatz einer westlich 
gelegenen, über 60 000 km^ grossen Sandwüste, die weiter im Osten, 
an der Piste von Sebha nach Uau el Kebir, in Stein- und Felswüste 
übergeht. In diesem Gebiet finden wir die oben erwähnten Über¬ 
gänge zwischen beiden Rassen. Wir sind aber von dieser Rassen¬ 
trennung keinesw^egs überzeugt, da unser Schlüssel nur die libyschen 
Stücke auseinanderhält, und die Disjunktionsmerkmale der grossen 
Variabilität dieser Schlangenart keine Rechnung tragen. Auch 
wairden die Gradienten von schokari — und solche existieren, 
w^enn man etw^a die Stücke aus Israel oder Pakistan mit denen 
von Libyen und Marokko vergleicht — bei der Aufstellung der 
Rasse von Marx (1958 b) nicht berücksichtigt. 

Psammophis schokari schokari (Forskäl, 1775). 

ForskäLs Sandrennatter. 

Psammophis sibilans. Peters in Rohlfs, 1881: Bir Milhra. 
Psammophis schokari. Werner, 1909: Tripolis, Gyrenaika. Boulenger, 
1914: Misurata. Vinciguerra, 1928: Giarabub, tra Giarabub e 
Porto Bardia. Zavattari, 1929: Gialo. Scortecci, 1935 d: 
el Fogha. 


Rev. Suisse de Zool., T. 70, 1963. 
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Psammophis sibilans schokari. Loveridge, 1940: Giofra, Ilofra. 

Weitere Fundorte: el Hafan, Bir el Gattar, 30 km SW el Fogha, 
Serdeles, el Azizia, Dor el Gani, Zuila, Medvar Ilsen. 

Verbreitung: Diejenige der Art mit Ausnahme von Südlibyen 
und der anschliessenden Sahara ostwärts zum Nil (Quena-Provinz). 


Untersucht: 

/ibysches Material 


m\ 1960.1.6.1. 

Bescer. „Fdain; white 




salt hushes 1 kmfrom 




sea ‘‘ 

K. Guichard 

8.3.1958 

BM 1960.1.6.2. 

Bescer. „ Hole in a 




small hummond 




white bush. “ 

J. Argiib 

30.3.1958 

BM 1960.1.6. 

Gabao. „ In a hole on 




an olive tree, 4’ from 




groiind.“ 

T. Whisnant. 

27.7.1958 

MG 29534 

Dintorni di Misurata 

— 

Nov. 1913 

MG 29536 

tra Porto Bardia e 




Gi arabub 

— 

3.7.1931 

MG 29535 

Valle Zegar, Gebel Soda 

— 

19.10.1913 

MG 31585 

Giaolo 

Patrici und Gonfalonieri — 

MG — 

Giaolo 

Patrici und Gonfalonieri — 

MSXM -- 

Zella 

G. Ghiesa 

1935 

MSNM ^ 

Uadi Tlal 

G. Ghiesa 

1935 

Msx:^i - 

el Fogha 

.— 

— 

MSNM — 

el Aiienat (= Serdeles) 

— 

— 

SK 26, 27 

Piste Soluk esc-Scelei- 




dima 

II. Schnurrenberger 1956 

SK 79 

el Hameiinat 

» 

1957 

SK 86 

30 km S Agedabia 

» 

11.1.1958 

SK 169, 170 

el Ilameimat 

» 

1956 

SK 181 

30 km S Agedabia 

» 

12.4.1958 

SK 197 

Maaten Giofer 

» 

20.12.1958 

SK 198 

8 km N Garian. Unter 




Steinen. 

» 

31.6.1958 

SK 199 

25 km S ^laaten Becher 

» 

31.5.1958 

SK 236 

Maaten Giofer 

» 

15.7.1958 

SK 237 

Bu Gheilan. Steinhalde 

» 

15.7.1958 

SK 330 

8 km N Garian 

» 

31.5.1958 

SK 338 

Beni Ulid 

» 

30.6.1958 

SK 390, 543 

25 km S Maaten Becher 

» 

31.5.1958 

SK 626 

30 km S Agedabia 

» 

12.4.1958 

SK 1099, 1100, 1835 

esc Sciaila usc Sciuaila 

» 

15.11.1959 

SK 2445 

Bir Tlacsin 

W. Büchner 

1961 

SK 2700, 2701 

Tmessa 

11 . Schnurrenberger April 1959 

SK 2710 

Graret Sceccar 

» 

25.6.1961 

SK 2711 

30 km S Agedabia 

» 

2.10.1958 

SK 2711 

30 km S Agedabia 

» 

2.10.1958 


u ichilibysches Material 


SK 1082-1089 

Nähe Gabes 

Gh. Domergue 

— 

SK 1714, 1715 

Sidi Moussa d’Aglou, 




NWTiznite, MA. 

Pasteur-Girot 

7.4.1960 
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SK 1718 

SK 1872 
SK 3352 


Foret des Selioul, SE 
Rabat, MA 
Rehovot, Israel 
Thar-Parkar Wüste bei 
Oomerkot 


Forestier Dordogain — 

I. Aharoni 17.5.1917 

Maulana Ende Sept. 1962 


Psammophis schokari aegyptius Marx, 1958 


Psammophis aegyptius Marx, 1958 b, Fieldiana. Zool. 39 (18): 194. 
Fig. 30 C, 31 G. 

Typus: GXHM 75092 ^ 

Terra typica: ,, Taken from a date grove near the government house 
at Siwa, Siwa Oasis, Western Desert Government, Egypt.“ 

Psammophis sibüans, Peters in Rohlfs, 1881: Kufra. 

Psammophis schokari. Scortecci, 1935 d: Rebiana (Gufra), tra Auenat e 
Archenü, et Tag, Uadi el Abiad (Uau el Ghebir), el Auenat (GY), 
Ain Ghazal, Oasi di Bzema, Giebel Neri. 

Verbreitung: Von Südostlibyen und der anschliessenden Sahara 
ostwärts zum Nil (Quena-Provinz). 


Untersucht: 


IZUF 20194 

el Auenat 

—• 

— 

IZUF 20197 

Oasi di Bzema 

— 

—• 

MG 31605 

Kufra 

Patrici u. Gonfalonieri 

MSXM — 

Uadi el Abiad 

—. 

— 

MSNM — 

Kufra 

— 

— 

MSXM — 

Gebel Ben Gnema 

G. Ghiesa 

1935 

MSXM — 

Uadi Ben Gnema 

G. Ghiesa 

1935 

SK 1090 

Uau en Narniis 

J.E. Janv 

18.11.1958 

SK 1143 

el Meherscema 

n. Schnurrenberger Nov. 1958 

SK 1140, 1411 

Uau el Kebir 

» 

April 1960 

SK 1412 

Uadi Ben Gnema 

» 

April 1960 

SK 1482 

Umm es Suer 

» 

Mai 1960 

SK 1483 

„Sargberg“ (vgl. 
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GER 1962: 141) 

» 

Mai 1960 

SK 1744-1746, 1891 

Uadi esc Sceberma 

» 

1961 

SK 1892-1896, 2424- 




2427 

Guerat el Bgar 

» 

1961 


Wir haben neben den üblichen Schuppenzahlen auch verschie¬ 
dene Indiceswerte untersucht, die für Vergleiche mit ausser- 
libyschem Material und verwandte Arten als erste Grundlage in 
Betracht kommen. 
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Fig. 11. 

Kontaktzone von Psammophis schokari schokari 
und Psaininophis schokari aegyptius (A) ini Fezzan. 


Wir verwenden folgende Abkürzungen: 


ij = 100 . 

Internasalnaht 

i, = 100 

Rostralhöhe 

-3 = 100 • 

Frontalbreite 

i4 = 100 

Frontallänge 

Schwanzlänge 

II 

o 

o 

iß = 100 

Gesamtlänge 


Internasalnaht 

Praefrontalnaht 

.\b stand Fr-Sc hnauzenspitz e 
Frontallänge 

Parietallänge 

Frontallänge 


Bei der Quotientenbildung haben \\ir den grösseren Wert in 
den Nenner gesetzt. Obschon unseres Wissens hierüber keine Kon- 
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vention besteht, würde des Einhalten dieser einfachen Regel einen 
Vergleich mit analogen Messungen erleichtern. 

In der nachfolgenden Tabelle bedeuten die Klammerwerte die 
Anzahl der untersuchten Ex. Eine Ausnahme bilden die Werte 
bei den Kopfschuppen, wo wir jede Kopfseite als getrennte Einzel¬ 
beobachtung notierten und der Klammerwert doppelt so gross wie 
die Individuenzahl ist. Grundsätzlich wurde zuerst bei allen Messun¬ 
gen und Rechnungen eine Trennung nach dem Geschlecht und nach 
der Körperlänge vorgenommen. Dabei haben sich die Indiceswerte 
als isometrische Grössen bezüglich des Wachstums erwiesen. 
Ebenso sind Sexualdimorphismen nur spärlich festzustellen und 
undeutlich ausgeprägt. Mit wenigen Ausnahmen haben wir deshalb 
die Gruppen wieder altersmässig zusammengefasst und teilweise 
und $$ vereinigt. 

Die Schuppen der Schläfengegend haben wir aus der Betrachtung 
ausgeschlossen. Diese Schilder sind bei beiden Subspezies unregel¬ 
mässig geformt, oft gegeneinander verschoben und miteinander 
verwachsen, so dass eine Zählung hier auf Schwierigkeiten stösst. 

Als Normalfall dürften 2 vordere und 2-3 hintere Temporalia 
gelten. Die Variation in der Schwanzbeschuppung ist klein im 
Vergleich mit derjenigen, die sich im ganzen Verbreitungsgebiet 
feststellen lässt, da sich unsere Werte für die Nominatrasse bloss 
auf Stücke aus Tunesien und Libyen beziehen ohne Verwendung 
von Literaturangaben. 

Der Schwanz ist äusserst grazil, und oft fehlt das letzte Stück. 
Da bei der Regeneration auch eine Endschuppe ausgebildet wird 
(Loveridge 1940: 3), ist mit Ungenauigkeiten in Zitaten zu rechnen. 

Da die Penes nur 3-4 Subcaudalschuppen lang und sehr dünn 
sind, wurde die Geschlechtsbestimmung auf Grund der Hoden 
resp. Eierstöcke gemacht. Bei den von uns untersuchten Stücken 
befinden sich die Hoden rechts zwischen dem 132. bis 155. und links 
zwischen dem 140. bis 163. Ventrale. 

In Färbung und Zeichnung w^eist die Nominatrasse eine sehr 
grosse Variabilität auf. Doumergue (1901: 61) beschreibt 7 ver¬ 
schiedene Varietäten, die alle am selben Ort auftreten können. 
Eine mehr oder weniger intensive Längsstreifung sowie Längsreihen 
schmaler, länglicher Flecken sind die Regel. Im Gegensatz dazu 
ist der Rumpf der aegyptius-K^^^Q oberseits einfarbig sandgelb, 
unten schmutzigw^eiss bis cremefarben und mit feinen, dunkleren 
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Punkten übersät. Gelegentliche Andeutungen einer Längsstreifung 
erinnern an die Nominatrasse. 



schokari 
( Libyen ) 

aegyptius 
( Libyen ) 

33 

Ve 

9S 

178,4 ±0,8 (22) 

187,1 ±1,3 (15) 

180,6 ±0,9 (18) 

189,7 ±1,5 (8) ' 

Sc 

$$ 

119±1,3 (14) 

114,3±1,7 (10) 

120,2 ±0,9 (15) 

114,7 ±1,1 (8) 

n 

66 ±2,5 (31) 

62 ±2,5 (18) 

^2 

57 ±2,2 (31) 

48:': 1,9 (22) 

13 

50,2 ±0,5 (32) 

47,6 ± 0,8 (211 

u 

69 ± 1,5 (32) 

70±1,6 (21) 

‘h 

325 ±5 (15) 

295 ±5 (9) 

h 9? 

335 ±4 (15) 

325±7 (7) 

le 

83 ±2 (32) 

81 ±1 (21) 

La 

8(3) 9(66) 10(3) 

8(1) 9(34) 10(5) 

La am Auge 

4±5(5) 5±6(61) 6±7(3) 

5 + 6(35) 6 + 7(5) 

S1 

S1 am Ina 

9(2) 10(41) 11(19) 12(4) 
13(2) 14(1) 

4(10) 5(46) 6(13) 7(1) 

11(10) 12(22) 13(8) 

5(7) 6(32) 7(1) 

grösstes S1 

6(59) 7(9) 8(2) 

7(35) 8(5) 

Pro 

1(62) 2(10) 

1(39) 2(1) 

Poo 

2(65) 3(5) 4(2) 

2(33) 3(7) 

00 

Go 

9? 

17/10 (1) 17/11(19) 

17/11(9) 17/13(3) 19/13(3) 

17/12(1) 17/13(17) 

17/13(4) 18/13(1) 19/13(4) 


Die auffälligsten Unterschiede beider Kassen sind im Bestim¬ 
mungsschlüssel in Alternativform zusammengestellt. 

Beide Rassen besitzen bezüglich der Ventralzalilen einen schwach 
ausgeprägten Sexualdimorphismus (wie er auch aus der Zusammen¬ 
stellung bei Marx (1958 b: 196) für die ägyptischen schokari 
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ersichtlich ist), indem die (JcJ derselben Fundorte im Mittel 2 Ve 
weniger besitzen als die $$. Möglicherweise besteht auch bezüglich 
der Subcaiidalwerte ein Unterschied. Es scheint, dass die Schwanz¬ 
länge der $$ etwas grösser ist als diejenige der Im Vergleich 
mit der Nominatform in Libyen hat aegyptiiis einen etwas kürzeren 
Schwanz bei gleichen Körperlängen. 

Wir möchten aber nochmals betonen, dass alle Merkmale an 
sämtlichen Populationen der Art überprüft werden müssen, wobei 
unter Umständen eine andere systematische Gliederung zutage 
tritt, d.h. ..aegyptius'' einen Ausschnitt aus einer kontinuierlichen 
Gradientenstufe darstellt. 

Biotop: 

Die Sandrennatter ist weitgehend eurytop. Neben Cerastes 
Gerastes ist sie in allen drei orografischen Regionen: der Sand-, Fels¬ 
und Steinwüste die häufigste Schlange. 

Während die Aufenthaltsorte am Wüstenrand teilweise extrem 
trocken sind, lebt schokari in den südlichen Oasen im Gebüsch 
und in unmittelbarer Nähe von Wasser, in das sie sich gelentlich 
bei Störung flüchtet. Sie hat hier also ähnliche Lebensgewohnheiten, 
wie sihilans im Sudan (Scherpner (1959: 87, 88 ) und für E Afrika 
Loveridge (1940: 30)). 

Nahrung: 

In erster Linie werden Echsen, ferner Mäuse, in echsenarmen 
Gegenden auch Vögel gefressen. Jungtiere verschlingen auch Rau¬ 
pen, Käfer und Schmetterlinge. Nach Scherpner (1959: 88 ) 
werden auch Frösche und Kröten nicht verschmäht. 

Sp Haler OS ophis J an, 1843. S t i r n s c h u p ]) e n s c h 1 a n g e n 

Sphalerosophis Jan, 1865. in de Filippi. Note di im viaggio in Persia: 356. 

Typische Art: Sphalerosophis fnicrolepis Jan, 1865. 

Der griechische Buchstabe 9 im Stamm wort wird 

im lateinischen Alfabet mit ph (oder f) transkribiert. Nun tritt 
in der Originalbeschreibung sowohl die Schreibweise Sphalerosophis 
als auch Spalerosophis auf, wobei die zweite als Druckfehler un¬ 
geachtet der Zeilenpriorität nach den Nomenklaturregeln (Art. 19, 
32 und 33) keine Gültigkeit hat. Hingegen schliessen wir uns in 
der Wahl des Gattungsnamens der Argumentation von Marx 
(1959: 348) an, in der HolTnung, dass der ältere Name Chiiolepis 
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Fitzinger, 1843, aus Stabilitätsgründen durch die Nomenklatur¬ 
kommission suspendiert werde. 

Der deutsche Name nimmt Bezug auf die für die Gattung 
charakteristischen zusätzlichen Schilder der Praefrontalgegend 
und ist eine freie Übersetzung von Chilolepis. 

Sphalerosophis diadema cliffordi (Schlegel, 1837). 
Libysche Diademnatter. 

Coluber cliffordii Schlegel, 1837. Essai Physion. Serp. 2; 163. Taf. 6 . 
Fig. 13, 14. 

Typus: Im RNHL sind zwei $$ unter der Nummer 467 deponiert, wel¬ 
che von .J.H.F. Clifford dem Museum geschenkt wurden. Im folgenden 
sind die Daten dieser Ex zusammengestellt, welche uns Herr Prof. 
Brongersma freundlicherweise vermittelt hat. 

a. 25 Go; 232 Ve; 1 An; 65/65 + 1 +1/1 +? Sc; 12/11 La; 3/4 Lo; 
11 Goc, links ist das 6 . Goc mit dem 7. La verwachsen; Fr links vom 
Pro durch ein Schildchen getrennt. L(S): 1023(158). 

b. 25 Go; 229 Ve; 1 An; 72/72 + 1 Sc; 10/11 La; 6 Lo; 10 Goc; Fr 
rechts teilweise, links vollständig durch ein Schildchen vom Pro getrennt. 
L(S): 888(152). 

Es ist anzunelimen, dass Schlegel das kleinere der beiden Stücke 
(in der obigen Beschreibung b) abgebildet hat, jedenfalls sind 6 und nicht 
3 oder 4 Lorealia auf der Abbildung zu erkennen. Die Kopfzeichnung 
gestattet leider keine Rückschlüsse. Wir scliliessen uns dem Vorschlag 
von Herrn Prof. Brongersma an und designieren das Ex. b zum Lecto- 
typus. 

Terra typica: Tripoli. 

Pcriops parallcliis. Peters in Rohlfs, 1881: Uadi Millira. 

Spalerosophis diadema cliffordi. Marx, 1959: Wadi Talan. 

Zamcnis diadema. Galabresi, 1923: Zauia Mechili. 

Weitere Fundorte: Sceleidima, Marble Arch. Bir Crdeid. 

Wrbreitung: Von der Nordwestküste Afrikas westwärts nördlich 
und südlich des Wüstengürtels (mit Ausnahme des Atlasrandes) zum 
Roten Meer, nördlich nach Syrien, westlich nach Irak und südlich nach 
Arabien. 

Untersucht: 

B/\I 1960.1.5.91. Brega. „ Under tin on 

hard soll.“ K. Giiichard 

BM 1960.1.5.92 Agelat. „ Sandy loam.“ K. Giiichard 

BM 1960.1.5.93 Garabulli. Sandy area, 

2 miles from sea. Nur 
Kopf und Rumpf 
vorhanden K. Giiichard 


4.3.1958 

6.5.1958 


Sept. 1957 
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Msx:^i — 
MSX.Al — 


esc Scerruf (Gialo) 
^liirzuch 


E. Zavattari 
E. Zavattari 


1934 

18.8.1931 


Glifa (Chief) 


1932 

1957 


SK 36 
SK 596 
SK 826 
SK 981 


SK 1064. 1726 


Bir Diiema 
Eluet el Heira 
Tmessa 

25 km S ]\laaten Becher 
Ain ed-Dalaam 


11 . Schnurrenberger 


» 15.6.U.11.11.1959 


» 

» 


» 


6.3.1958 

15.6.1959 

31.5.1959 


Die libysche Diademnatter ist in Küstennahe eurytop und 
hier sowohl im vegetationsreiclien Sanddünengebiet als auch in 
der kahlen Steinwüste anzutreffen. Im Süden beschrcänkt sich ihr 
Vorkommen auf die Oasen, wo sie bis nach Sebha, Tmessa und 
Kiifra vordringt. Im Fezzan wird die Schlange auch in unmittelbarer 
Wassernähe gefunden (Beobachtung bei Ain ed-Dalaam und 
Tmessa, im ersten Fall mit Cerastes cerastes^ im zweiten mit Psam- 
mophis schokari zusammen). 

Zu der bereits erwähnten Revision von Marx (1959) möchten 
wir an dieser Stelle zwei Ergänzungen anbringen, die sich auf die 
Typusexemplare von microlepis und schiraziamis beziehen. 

Die in Jan’s Iconographie (Lieferung 20, Tafel 3) erschienene 
Abbildung ist mit Loxodon microlepis angeschrieben, während in 
der ergänzenden Beschreibung und iin Inhaltsverzeichnis dasselbe 
Stück unter Toxodon microlepis Obschon sich beide Schreib¬ 

weisen auf ein griechisches Stammwort zurückführen lassen, ist dies 
für Loxodon nur ein Zufall, indem das L als ein Schreibfehler des 
Zeichners Sordelli zu betrachten ist. Die Frage ist insofern ohne 
spezielle Bedeutung, als Jan das Ex bereits früher unter einem 
anderen Namen (Sphalerosophis) beschrieben hat. Das Modell 
zur oben genannten Tafel 3 ist nämlich eine unter No. N.C. 4024 
im Museum von Turin deponierte Schlange, kenntlich an der 
charakteristischen Fixierstellung und an den zwei Parietalkerben, 
die im Bild (a) der Kopfoberseite dargestellt sind. Dieses Stück ist 
identisch mit dem grösseren der beiden in Jan’s Originalbeschrei¬ 
bung erwähnten Exemplare, obschon zwischen den dort angege¬ 
benen Schuppenzahlen und den von uns nachkontrollierten Werten 
einige Differenzen bestehen. 

Eine Originaletikette fehlt. Im Museumskatalog ist als Donator 
Doria, als Fundort „Persia meridionale^' angegeben. 

Wir zitieren die Originalbeschreibung (Jan, 1865: 356): 

„Color del fondo quasi di camoscio (o meglio cafTe al latte). 
Superiormente notansi delle macchie nerastre rettangolari strette 
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e traversali al dorso, finacheggiate da altre, longitudinali presso 
il collo, indo piu piccole, siibquadratre, alternati; iina fascia nera corre 
fra gli occhi e si prolimga fin dietro la bocca. Di sotto e di color 
giallastro senza macchie. 

L’esemplare raccolto da Doria nel Laristan misure 123 ”, la 
testa 3 ” 8 la coda 24 Dopo 4-5 paia di sqiiame gulari contansi 
263 addominali e 100 caudali doppi. 

Un altro posseduto dal museo di Milano, proveniente a qiianto 
pare da Schiraz, e lungo 70 ”, la coda 15 ”. Esso e in tutto eguale 
al primo, sia per colorito, sia per folidosi/' 

Unsere Untersuchung hat ergeben: 

Bezahnung (linke Seite): Maxillare 15 + 2; Palatinum 9; Ptery- 
goid 15; Mandibel (kumatodont) 23. 

43 Co; 2 + 255 Ve; 1 An: 99/99 + 1 Sc; L: 1250(250), $, 63 + 26 
Flecken. 

Das kleinere Stück, welches angeblich im Museum von Mailand 
deponiert war, konnten wir leider nicht ausfindig machen. 

Wir erklären N.C. 4024 aus IMZT zum Lectotypus von Sphale- 
rosophis microlepis Jan, 1865. 

Wir erwähnen ferner 6 Exemplare der 5c/u7Y/zm/^?^5-Rasse, 
von denen 5 zur Jan’ sehen Syntypenreihe gehören. Es sind dies 
die folgenden Stücke: 

MSNG C.E. 30350 (Arbeitsniimmern 3324, 3325) Teheran, Persia. 
MSNG C.E. 30351 (Arbeitsnummern 3322, 3323) Teheran, Persia. 
SK 3326 (alte No. MSNG C.E. 30350) Teheran, Persia. 

Ferner gehört zu dieser Rasse: 

SK 3326 KrasnoAmdsky Plateau Efimov 15.5.1956 

Wir benützen die Gelegenheit, MSNG C.E. 30351, Arbeitsnum¬ 
mer 3323, als Lectotypus zu designieren. 

Die Originaletikette trägt folgende Angaben: 

..Teheran, Nordpersien, 1863. Coli. Doria. No. 37. Periops 
paralleliis Geoff. xar. shiraziana Jan. Tipo. juvenil. Determ. Jan.‘‘ 
Ein Vergleich mit den Anmerkungen zur 20. Lieferung in Jan’s 
Iconographie lässt erkennen, dass die Figur B in Tafel 2 den eben 
fixierten Typus darstellt, kenntlich vor allem am kleinen, zentralen 
Schüppchen in der Mitte der Parietalnaht. Die obere Abbildung A 
gehört zu einem ehemals in 5Iailand deponierten Stück, das wir 
nicht ausfindig machen konnten. 
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Zum \"ergleich mit den übrigen Populationen des Rassenkreises 
der Diademnatter übernehmen wir die in den Tabellen von Marx 
(1959) aufgeführten Charakteristika und geben als Ergänzung 
die Pholidose der dolichospiliis-¥jX unserer Sammlung an. Es sind 
dies: 


SK 1135 Redeyef, SW-TU 
SK 1807 Missour, MA 
SK 3557 Redeyef, SW-TU 


Domergue 

Pain 


1951 

1952 


Juni 1962 


Dank des Entgegenkommens von Herrn Piguet war es uns 
möglich, die von ihm beschriebenen dolichospiliis-Si\\Q]^Q, aus 
Ben Toumi in bezug aut die Kopfbeschuppung und -Zeichnung 
zu studieren, da uns der Verfasser ausgezeichnete Fotos und Skizzen 
überliess. Dafür möchten wir ihm an dieser Stelle herzlich danken. 

Die Lorealia und Temporalia sind nicht eindeutig anzugeben. 
Die ersten sind schwer abzugrenzen gegenüber den für die Gattung 
charakteristischen Schuppen zwischen dem Frontale und dem 
Praefrontale. wenigstens am Canthairand. Die letzteren unter¬ 
scheiden sich in der Grösse kaum von den Postocularia und sind 
zudem oft gegeneinander derart verschoben, dass es schwer fällt, 
vordere und hintere Temporalia als solche anzusprechen. 

Die Tabelle (S. 528) zeigt, dass sich schirazianiis gegenüber 
cliffordi durch den längeren Schwanz, die grössere Zahl der Lippen¬ 
schilder und einen ausgeprägten Sexualdimorphismus der Ventralia 
kennzeichnet, während dolichospiliis neben der charakteristischen 
dorsalen Musterung im allgemeinen mehr Costales aufweist als 
cliffordi und schirazianiis. Daneben sind bei dolichospiliis die 
Schuppen der Praefrontalgegend weniger regelmässig als bei 
den libyschen c/f^ordf-Stücken. Speziell sind die Praefrontalia 
bei dolichospiliis in 6 von 7 Fällen durch dazwischenliegende Schup¬ 
pen vollständig getrennt, wie es Mertens (1956 b: 226) auch für 
das Typusexemplar angibt, während bei den libyschen cliffordi 
das Praefrontale höchstens am Rand vom Frontale getrennt ist. 

Von der Nominatform der Diademnatter ist es bekannt, dass 
Färbung und Zeichnung äusserst variabel sind und auch melano- 
tische Exemplare Vorkommen. Nach einer mündlichen Mitteilung 
von Herrn Dr. S. Minton leben die Schwärzlinge in Westpakistan 
lokal an feuchteren Stellen und bilden möglicherweise eine ökolo¬ 
gische Rasse. 
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No. 

Co 

Ve 

Sc 

La 

S1 

Lo 

Ta 

Tp 

Coc 

L(S) 

L 

S 

Rumpf- ^ 

flecken 

SK 826 

25 

225 

79 

10 

clij 

11 

Jordi 

5/4 

öV 

5/3 

74 

10/11 

495(90) 

0,18 


53 

SK 1064 

27 

224 

79 

10 

10/11 

5 

4/5 

4/5 

11 

465(80) 

0,17 


53 

BM 1960 

1.5.91 

27 

229 

72 


cli, 

11 

fjordi 

1 

?? 

1 


11 

320(50) 

0,16 


57 

BM 1960 
1.5.92 

27 

230 

77 

10/11 

12 








58 

SK 36 

29 

234 

70 

iiGo 

11 

3/5 

4/5 

5/4 

9 

1200(190) 

0,16 


63 

SK 596 

27 

236 

71 

11/10 

10 

6/4 

4 

5/4 

11 

330(50) 

0,15 


58 

SK 981 

29 

236 

71 

12/11 

12 

6 

4/5 

5 

11 

580(90) 

0,16 


57 

SK 1726 

27 

232 

■ 76 

12/10 

11 

5 

4 

4 

10/12 

640(110) 

0,17 


51 

SK 1807 

31 

220 

69 

12/11 

dolich 

12 

lospilus (^( 

5 4 

5 

10/11 

375(60) 

0,16 


44 

SK 3557 

31 

227 

68 

13/12 

12 

6 ! 

5/4 

4 

10 

1125(185) 

0,16 


44 

SK 1135 

33 

239 i 

65 

i 

12 

dolich 

12/11 

lospil 

6 

US 

3/5 

5 

10 

390(57) 

0,15 


50 

SK 1126 

27 

22 1 

81 

12 

sch in 

12/13 

iziaUi 

4 

US ö'c 

4 

6 

9 

1075(210) 

0,20 


61 

MSXC 3323 

27 

227 

85 

13 

13/12 


4 

6 

9/8 

1100(220) 

0,20 


55 

MSXG3324 

27 

222 

84 

13/12 

13 

4 

4 

6/4 

8/9 

900(180) 

0,20 


59 

SK 3326 

27 

220 

86 

13/12 

11/12 

3/6 

3/4 

4/5 

7/8 

1030(200) 

,019 


56 

MSXG3322 

27 

242 

83 

13 

schin 

13 

izian 

4 1 

US 

3/5 

4 

) 

4/5 

10 

900(170) 

0,19 


63 

MSXG3325 

1 

27 

242 

86 

1 

12 

4 

5 

9/8 

365(67) 

0,18 


59 


Vor wenigen Jahren soll auch von der libyschen Diademnatter 
ein melanotisches Exemplar gefunden worden sein (Knarr, 1959). 
Wir haben den Autor gebeten, uns das interessante Stück zur 
Untersuchung zu überlassen. Leider existiert dieses Belegexemplar 
nicht mehr. Als wir daraufhin zum ^^ergleich die Fotografie eines 
dolichospiliis-Si\icke?> schickten, bestätigte uns Herr Knarr, dass das 
hellere der beiden mit Korkimporten aus Nordafrika eingeschlepp- 
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teil Tiere mit unserer Abbildung gut übereingestimmt hätte. 
Hingegen sei die Kopfbeschuppung des fraglichen Schwärzlings 
verschieden gewesen von derjenigen unserer Abbildung. Wegen 
der Variabilität der Ivopfschuppen wäre dies kein Hinderungsgrimd, 
das Stück der dolichospilus-Rei^se zuzuordnen. Leider konnte 
der genaue Fundort nicht ermittelt werden; nach Angaben von 
Herrn Knarr liegt dieser im Atlasgebiet und möglicherweise 
im Verbreitungsareal der dolichospiliis-Rsi^se. Es könnte sich 
aber auch um ein dunkles Stück der Hufeisennatter gehandelt 
haben, von der Chabanaud (1916 b) zwei Ex aus Marokko (Imi 
n’Tahout) erwähnt, und von der wir selber ein Stück aus Inezgane 
mit fast verloschener Ivettenzeichnung und sehr dunklem Gesamt¬ 
kolorit besitzen. 

Die Frage, ob tatsächlich melanotische Exemplare bei cliffordi 
auftreten, bleibt also nach wie vor offen. 


T elescopus Wagler, 1830. K at z en s c h 1 an g en 

Telescopiis Wagler, 1830. Nat. Syst. Amph.: 182. 

Typische Art: ^fioliiher GeolTr. Descr. de TEg. t. 5. suppl. f. 1.1 
1.2.1.3.*' = Coliiber obtusus Reuss, 1834. 


Telescopiis tripolitanus (Werner, 1909). 
xMauretanische Katzenschlange 

Leptodira tripolitana Werner, 1909. Zool. Jb. Syst. 27(6): 619. 

Typus: verschollen. 

Terra typica: Tripoli (nach unserer Meinung fraglich). 

Tarbophis giiidimakaensis Chabanaud, 1916. a. Bull. Mus. Hist. nat. 
Paris: 77. 

Typus: MHNP 12-445 Coli.: M. Audan. Terra typ.: Guidimaka, 
Mauritanie Saharienne. 

Tarbophis obtusus. Villiers, 1950/?. Inst. Fran^. Afrique Noire. Gata- 
logues. 6: 75 (Zitiertes Ex.: No. C.G. 47-4-44) Fundort: Agadez, 
(Air). 

Pseudotarbophis gäbest Domergue, 1955/?, Bull. Soc. Sei. Nat. Tunisie. 
8 (12): 119. 

Typus: vernichtet. 

Terra typica: Teboulbou, 5 km S Gabes, SE Tunesien. 
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Pseiidotarhophis gabesiensis Domergue, 1959 a, nom nov. pro gabesi 
Domergue, 1955, und damit objektives Synonym. Arch. Inst. 
Pasteur Tunis. 36 : 159, 167. Fig. 5 (170) und Foto 15 (Kopf). 

Verbreitung: Viger, Mali, Mauretanien, SE Tunisien, Libyen?. 


Untersucht: (alles nichtlibysclies Material) 


T. dhara obtusus und T. tripolitanus 


BM 1913.5.9.60 

BM 1920.1.20.3373 
BM 97.10.28.578 
BM 1900.2.8.7. 

BM 97.10.28.579 
BM 64.12.16.6. 
MHNP 12-445 

SK 1293 
SK 1499 
SK 1500 


Trarza County, Maure¬ 
tanien 
Gizeh 

Beltim, Delta 
Gizeh 
Gizeh 
„ Mle “ 

Guidimaka, Maureta¬ 
nien (Typus) 
Teboulbou 
Kairo 
Kairo 


Andrew — 

Lataste — 

Anderson — 

Flower — 

Anderson — 

Cazebridge — 

M. Audan. 23.8.1912 

leg. Ch. Domergue — 


Die Schlippenzahlen sämtlicher im BM unter T. obtusus deponier¬ 
ten Stücke wurden freundlicherweise durch Herrn Battersby 
überprüft. Ferner standen uns Ex des Wiener Museums zur Ver¬ 
fügung, die wir anlässlich eines Besuches in die Untersuchung 
miteinbezogen. Herr Domergue, welcher in seiner Privatsammlung 
noch eine grössere Anzahl von Ex aus Gabes und Teboulbou 
besitzt, hat uns eine Foto seines Ex No. 3 zur Verfügung gestellt. 
Leider war es uns nicht möglich, alle seine Tiere zur Einsicht zu 
hekommen. da er zur Zeit in Madagaskar weilt. 

Wir haben die in Werner (1909) erwähnte Leptodira nicht in 
die Liste der libyschen Schlangen (Kramer und Schnurrenberger 
1959) aufgenommen und betrachten den Fundort „Tripoli“' nach 
wie vor als fraglich. Die genaue Herkunft des Tieres ist unbekannt 
und seit der Erstbeschreibung fehlt ein Neunachweis aus Libyen. 
Werner kaufte das Tier von der zoologischen Handlung Schlüter, 
die dieses von einem Händler namens Storch aus Tripolis erworben 
hatte. Storch seinerseits war kein Tierfänger, sondern liess sich 
die Tiere durch Einheimische zustellen. Möglicherweise liegt der 
Fundort in der Nähe der tunesisch-libyschen Grenze, von wo eine 
Anzahl von Acanthodactylus boskianiis stammen soll (Werner 
1909: 605), vielleicht aber auch aus Südosttunesien, dem Fundort 
von Pseiidotarhophis gabesi Domergue. 1955. Durch die Freund- 
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lichkeit von Herrn Domergue war es uns möglich, ein Ex aus 
Tehoulbou längere Zeit in Gefangenschaft zu pflegen. Wir sind 
zur Überzeugung gelangt, dass es sich hier um die von Werner 
beschriebene Leptodira tripolitana handeln muss. Wie ersichtlich 
wurden ,,7". obtusus'' und giiidimakaensis^' aus Mauretanien 
in unsere Untersuchung miteinbezogen. Herr Prof. Guibe besorgte 
uns fotografische Aufnahmen des Typusexemplares von giiidima- 
kaensis^ wofür wir ihm hier nochmals herzlich danken möchten. 

A. Diskussion der in der Synomjniieliste aiijiretenden Gattungsnamen, 

1. Telescopiis Wagler, 1830 (mit Coliiber obtusus Reuss, 1834, 
als typischer Art) ist nicht praeokkupiert durch das Mollus¬ 
kengenus Telescopiiim Montfort, 1810 (mit Telescopiiim 
indicator Montfort, 1810, = Trochus telescopiiim Linnaeus, 
1758, als typischer Art), und hat Priorität vor Tarbophis 
Fleischmann, 1831, (mit Tarbophis fallax Fleischmann, 1831, 
als typischer Art). Vgl. dazu das Zitat von Loveridge 
unter Punkt 3. 

2. In der Diagnose von Domergue werden Pseiidotarbophis 
und Tarbophis = Telescopiis einander gegenübergestellt. 
Als Unterscheidungsmerkmal gibt der Autor an, dass bei 
Pseiidotarbophis die Costales in geraden, bei Telescopiis in 
schiefen Reihen verlaufen. Wir konnten beim Vergleich 
von SK 1293 mit den o^?/?^.^^^.9-Stücken aus Unterägypten 
und mit BM 1913. 5.9.60 diesen Unterschied nicht bestätigen, 
weshalb wir Pseiidotarbophis in die Synonymie von Telescopiis 
versetzten. 

3. Problematischer ist die Beurteilung von Werner’s Leptodira^ 
eine Emendation von Leptodeira Fitzinger, 1843, (mit 
Coluber annulatus Linnaeus, 1758, als typischer Art). 
Günther (1858) synonymisierte Crotaphopeltis Fitzinger, 
1843, (mit Coronella riifescens Schlegel, 1837, als typischer 
Art) mit Leptodeira, Erst Barbour und Amaral (1927) 
diskutierten die Unterschiede beider Gattungen und machten 
sie wieder selbständig. Heute umfasst Crotaphopeltis nur 
afrikanische, Leptodeira nur amerikanische Arten. Die 
letzteren sind kürzlich von Duellman (1958) in einer aus¬ 
gezeichneten Monografie untersucht worden, hingegen sind 
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die Unterschiede zwischen Telescopus und Crotaphopeltis 
nicht klar. Loyeridge (1953: 268) schreibt: „The oppor- 
tunity is taken of referring to the synonymy of hotamboeia^ 
Tarbophis barnwnbroivni^ a disposition with which its author 
concurs. It also serves the purpose of directing attention to 
the exceedingly dose relationship between Crotaphopeltis and 
Telescopus^ a name that was not preoccupied by Telescopiuin 
]\Iontfort (1810) ihoxigh. Boulenger (1896:47) rnistakenly 
supposed it was and consequently employed the name 
Tarbophis which has been in general use ever since.“ 
Leider ist auf Grund der WERNER’schen Diagnose nicht 
zu erkennen, ob sein Ex zu Telescopus zu stellen ist oder 
nicht. Die Nachforschungen nach dem Holotypus in den 
Museen von Wien, Hamburg, Berlin und Frankfurt a.M. 
blieben erfolglos. Herr Dr. Eiselt (Wien) teilte uns mit, 
dass Werner das Stück eventuell an irgendein Museum 
weiterverkaufte. Es bestände auch die IMöglichkeit, dass 
sich dieses ohne Beschriftung in einem der Gläser befinde, 
die zum WERNER’schen Nachlass gehören. Bei der Nach¬ 
prüfung der von ^^^ERNER stammenden Schlangen anlässlich 
eines Wiener Aufenthaltes konnte der Typus nicht gefunden 
werden. Wir wären für eine Mitteilung über sein Verbleiben 
äusserst dankbar, wenn sich dieser in irgendeiner anderen 
Sammlung befinden sollte. Nachdem in Südosttunesien 
ein Telescopus gefunden wurde, dessen Aussehen auf die 
Beschreibung von Werner passt, scheint uns die hier 
gegebene Interpretation am ehesten zutrefiend. 


B. Diskussion der in der Synonymieliste auftretenden Artnamen. 

Wir besprechen im folgenden die Unterschiede, die sich aus 
den 3 Originalbeschreibungen von tripolitana, guidimakaensis und 
gabesi ergeben. Leider lässt sich dieser Vergleich nicht konsequent 
durchführen, da z.B. bei tripolitana und gabesi die Angabe fehlt, 
ob Apicalgrübchen vorhanden waren oder nicht, und da die Typus¬ 
exemplare hier nicht überprüft werden können. 

Bei guidimakaensis konnte die Originalbeschreibung durch 
Nachuntersuchung des Typus ergänzt werden, bei gabesi liegen 
neben der Beschreibung eine Foto und einige schematische Skizzen 
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des Typus vor, die zum Vergleich ebenfalls herangezogen werden 
können. Leider wurde das letztgenannte Ex beim Fang beschädigt. 
Ferner hatte es sich durch Fixation verändert. Auch der Typus 
von giiidimakaensis weist Deformationen auf, die nicht überall 
eindeutige Rückschlüsse auf den ursprünglichen Zustand gestatten. 

Rostrale, — Auf der Foto des Typus-Ex von gabesi ist das 
Ro von oben nicht sichtbar, während es auf der rekonstruierten 
Schemaskizze als sichtbar eingezeichnet wurde. Vermutlich 
wurde damit der ursprüngliche Zustand gut getroffen, da 
er den Verhältnissen entspricht, wie wir sie bei zwei topo- 
typischen Stücken feststellen konnten. 

Beim guidimakaejisis-Tyinis ist das Ro von oben kaum 
sichtbar, hingegen gut kenntlich bei BM 1913.5.9.60 aus Trarza 
County. 

Frontallänge. — Der Abstand des Frontalvorderrandes zum 
Ro verglichen mit der Frontallänge ist wegen des teilweise 
schlechten Ivonservierungszustandes ohne diagnostischen Wert. 

Praeocularia. — Alle in diesem Zusammenhang untersuchten 
Ex ^^desen 1 Pro auf. das mit dem Fr in mehr oder weniger 
ausgedehntem Kontakt stand und selten von diesem getrennt 
war. Möglicherweise besitzt das bei Domergue (1959 Foto 15) 
abgebildete Stück 2 Pro, was aus der Abbildung nicht eindeutig 
ersichtlich ist. Auch sollen bei obtusus nach Domergue (1955 
122) 2 Pro auftreten. Nach der Originalbeschreibung von Wer¬ 
ner besass tripolitana 2 Pro, wobei allerdings eine Angabe über 
das Loreale fehlt. Es wäre nicht ausgeschlossen, dass das Lo 
unter dem Pro das Auge berührte und so vom Autor als unteres 
Pro angesprochen wurde, eine Situation, die allerdings die 
jallax-Gruppe kennzeichnet. 

Postocularia. — Beim Typus von guidirnakaensis beträgt 
die Anzahl der Poo rechts 3 links 2, wobei Ghabanaud die 
Zahl 2 als Anomalie bezeichnet. Das Stück aus Trarza County 
besitzt rechts 2 und links 3, während Villiers (1950 75) 

beidseitig deren 2 angibt. Alle o5/^^5‘^^5-Stücke aus Unterägypten 
wdesen 2 Poo auf, ebenso der Typus von gabesi. Hingegen hat 
SK 1293 rechts 3 und links sogar 4 Poo. Werner schliesslich 
gibt für tripolitana die Zahl 3 an. Offenbar ist diese Anzahl 
variabel und kann nicht als Unterscheidungsmerkmal der 


Key. Suisse de Zool., T. 70, 1963. 
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3 Formen: gäbest^ iripolitana und guidimakaensis verwendet 
werden. 

Labialia. — Eine ausnehmend niedrige Zahl besass der 
Typus von gäbest^ für welchen Domergue die Zahl 8 angibt. 
Im übrigen variiert die Anzahl von 9-11. Während bei obtusus 
meist 3 La das Auge berühren, sind es bei den westlichen Formen 
bloss deren 2. Chabanaud macht in der Originalbeschreibung 
darauf aufmerksam, dass sich das Hinterende des 3. La dem 
Augenrand nähere. Dieser Abstand ist aber noch gleich gross wie 
bei unserem Ex SK 1293 aus Teboulbou. Villiers gibt für das 
Stück G.C. 47-4-44 an, dass ebenfalls das 3. La am Auge stehe. 

Cosiales. — Die Zahl der Schuppenreihen variiert von 21, 
22 bis 23. Gelegentliches Auftreten einer geraden Anzahl von 
Reihen ist für die ganze Gattung charakteristisch, ebenso die 
Tatsache, dass die vertebrale Reihe (oder eventuell deren zwei) 
gegenüber den paravertebralen etwas vergrössert erscheint. 
Dies ist besonders dann auffallend, wenn sich 2 vertebrale 
Reihen zu einer einzigen vereinigen. Die unpaarigen Apical- 
grühchen sind nicht bei allen Ex gleich deutlich zu erkennen. 
Von tripolitana fehlt eine diesbezügliche Angabe. 

Beschuppung der RumpjUnterseite, — Wir stellen die Ergeb¬ 
nisse in Tabellenform zusammen. Dabei wurden konsequent die 
Ventralzahlen nach der alten Methode angegeben, indem als 
erstes Ventrale diejenige Schuppe gezählt wurde, welche deut¬ 
lich breiter als lang ist, um die Literaturangaben mit unseren 
Zählungen vergleichen zu kiuinen. Leider ist nicht überall eine 
Angabe über das Geschlecht vorhanden. Eine Überprüfung 
hat ergeben, dass in Boulen’ger (189652, 53) nicht alle 
Geschlechtsbestimmungen richtig sind. 


Telescopiis tripolitanus 


1 

Exemplar 

Co 

Ve 

An 

Sc 

Sex 

L(S) 

tripolitana (Tvpiisl 

21 

1 217 

? 

60/60+1 

d" 

740(110) 

SK 1293 

21 

214 

2 

66/66+1 

d' 

645(105) 

CD No.3 

? 

221 

2 

— 

? 

? 

gabesi (Typus) 

22 

219 

2 

69/69-1 

? 

840(120) 

guidimakaensis ( T v p us ) 

, 23 

227 

2 

79/79- 1 

? 

460(80) 

BM 1913.5.8.GO 

22 

220 

2 

62/62+1 

? 

780(125) 
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Telescopiis dharci obtusus 

In der Beurteilung von obtusus schliessen wir uns Parker 
(1949:88) an, der die östlichen Ex als Rasse von dharci betrachtet. 


Exemplar 

Co 


Am 

Sc 

Sex 

LiS) 

BM 1920.1.20.3373 

23 

258 

2 

79/79+1 

<? 

785(145) 

B.M 97.10.28.578 

23 

258 

2 

75/75 + 1 

(? 

475(75) 

BM 97.10.28.579 

23 

254 

2 

76/76+1 

(? 

295(50) 

B>.1 64.12.16.6. 

23 

269 

2 

75/75 + 1 

? 

1110(165) 

B:^1 1900.2.8.7. 

22 

256 

2 

78/78+1 

(? 

490(80) 

SK 1499 

23 

248 

2 

77/77 + 1 

$ 

655(100) 

SK 1500 

21 

253 

2 

86/86 + 1 

c? 

650(125) 

SMF 19664 Tvpiis 

23 

263 

2 

75/75 + 1 

? 

970(155) 


Unter Einhezug der in Wien untersuchten und der von Herrn 
B ATTERSBY im BM gezählten Stücke ergibt sich für obtiisus-Siücke 
aus dem Einzugsgebiet des Nils sowie der Turkana-Provinz 
westlich des Rudolphsees folgende Variationsbreite: 

Ve: 243-261 Sc: 75-86 

An: 2 Co: 21-23 

$$ Ve: 260-269 Sc: 68-75 

Parker (1949: 88) gibt für die westlichen Formen (Mauritanien 
und Nordnigeria) folgende Zahlen — leider ohne Unterteilung 
nach Geschlechtern — : 

V: 205-227 Sc: 58-79 An: 2 Co: 21-23 

Wir stellen fest, dass die in unserer Tabelle auftretenden Zahlen 
der Exemplare aus Mauretanien und Südosttunesien einschliesslich 
des Typus von tripolitana in diese Variationsbreite passen. 

Farbe und Zeichnung. Die Grundfarbe der Oberseite ist rötlich¬ 
gelb (MHNP 12-445), braungelb (SK 1293), braun (C.G.47-4-44) 
bis schwarz (Typus von gäbest, vermutlich durch Formaldehydein¬ 
wirkung nachgedunkelt). 

Der Typus von tripolitana wird als graubraun beschrieben. 
Jüngere Ex sind durch eine dorsale, braunschwarze Fleckenreihe 
von 56-76 rundlichen oder ovalen Flecken gekennzeichnet, welche 
nach hinten allmählich verschwinden. Diese Zeichnung ist nicht 
bei allen Individuen gleich deutlich ausgeprägt und verblasst im 
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Alter. Lateral geht die dunkle Oberseite in die schmutzigweisse 
Unterseite über, die auch blassrosa Töne aufweisen kann. Die 
Kopfoberseite ist schwarzbraun bis zu den Labialrändern. Eine 
dunkle Nackenkappe reicht bis zur Unterseite und greift nach 
vorn über die Sublabialia. Ein violettgrüner, irisierender Schimmer 
liegt auf den Schuppen der Oberseite, ein porzellanartiger Glanz 
auf den Bauchschuppen. 

Parker (1949: 88) schreibt bei der Diskussion von Telescopiis 
dhara zusammenfassend über die westlichen Formen: „To the west 
this form gives place to one distinguished by the presence of only 
two labials entering the eye and a lower ventral count, 205-227. 
The name giiidwiakaensis Chabanaud, type locality Guidimaka, 
Mauritania, is available. Intergradation with obtusus has not been 
demonstrated and there is an apparent geographical gap between 
the two. The name could, therefore, be used specifically.*' 

Mit Ausnahme des Namens können wir uns dieser Argumentation 
anschliessen und bezeichnen die in Niger. Mali, Mauretanien und 
Südtunesien (eventuell in Libyen) lebende Katzenschlange als 
Telescopiis tripolitanus (Werner, 1909). 


ELAPIDAE Boie, 1826. Giftnattern. 


Elapidae Boie, 1826. Isis von Oken 19 (10) Kolk: 981. 

Typische Gattung: Elaps Schneider, 1801 = Micriiriis Wagler, 1824. 

Die Familie ist durch einen einzigen V^ertreter, die Uräiisschlange, 
in Libyen vertreten. Die Art ist in Libyen nirgends häufig; Bissfälle 
sind uns keine bekannt, obschon diese ohne sachgemässe Behand¬ 
lung für den Menschen lebensgefährlich sind. 


Naja Laurenti, 1768. Hutsch langen 

Xaja Laurenti, 1768. Syn. Rept.: 90. 

Typische Art: Coliiber naja Linnaeus, 1758. 

Xaja ha je ha je (Linnaeus, 1758). Uräiisschlange 

Coliiber haje Linnaeus, 1758. Syst. Nat. 1 (10): 225. 

Typus: verloren. 

Terra typica: Unterägypten. 
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Xaja haje. Martens, 1883: Bengasi. Condorelli-Francaviglia, 
1896: „Cyrenaika“. Werner, 1909: Tarliiina. Zavattari, 1922: 
Soluk, Marsa Susa. 1929: Barce, Cyrene. Scortecci, 1939: 
Tripoli, Sirtica, Beda Littoria. 

Weitere Fundorte: Maaten el Gefera, Martuba. 

\"erbreit ung : Ganz Afrika mit Ausnahme von Rhodesien, Bechua- 
naland, Südwestafrika und Angola, wo andere Rassen auftreten. 


Untersucht: 


libysches Material 


IZUM 20178, 70179 „ Cyrenaica 

SK 448 Hoiiis 


Testi 1920 

H. Schnurrenberger 31.10.1958 


IZUF 20188, 20190, 
20191 
SK 8 
SK 1070 


n ich tlib ysch es J lat er ial 

el Fayum —• — 

Foret d’Ademine E. Kramer Mitte April 1954 

Sidi Bou Zid Ch. Domergue 1.11.1954 


Die Uräusschlange ist in Libyen auf die Küstennahe beschränkt, 
ohne hier besonders häufig zu sein. Ein Ex aus Maaten el Gefera, 
das zur Zeit im Terrarium gepflegt wird, wurde aus einer Nage¬ 
tierhöhle ausgegraben. Das Ex SK 8, ein adultes $ von 1700 mm 
Länge aus dem Foret d'Ademine, lag 3 Meter vor dem Eingang 
einer Nagerhöhle entfernt. Das Gelände war flach und übersichtlich 
(lichter Arganwald mit spärlichem Graswuchs). Das Tier flüchtete 
bei Annäherung in einer Entfernung von 10 Meter in sein Versteck 
und flachte kurz vor dem Einschlupfen den Hals ab, ohne den 
Vorderkörper vom Boden abzuheben. Beim Ausgraben verhielt 
sich das Tier ruhig und machte weder Flucht-noch Beissversuche. 

Die Nahrung besteht aus Kleinsäugern, Vögeln, Echsen, Schlan¬ 
gen, Fröschen und Kröten. Der Mageninhalt einer Uräusschlange 
aus Kairo enthielt nach Flower (1933: 826) eine Biifo regiilaris. 
In Gefangenschaft frassen seine Tiere Sperlinge. Unser Ex frisst 
mit Vorliebe Mäuse. 

Zur Pholidose: 

Ein längliches Loreale (oder oberes Praeoculare) zwischen Auge 
und Nasale ist stets vorhanden, während die übrigen Circumocularia 
variabel sind. SK 1070 besitzt neben dem Lo noch ein einziges 
Schild, das vom Pa sichelförmig nach vorn unten bis zum Augen¬ 
vorderrand reicht und das 4. La vom Auge trennt. Bei IZUM 20178 
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sind an seiner Stelle 3 Schilder vorhanden, wobei auf der linken 
Seite das 4. La ans Auge reicht, SK 448 weist 4 kleine Schuppen 
in dieser Gegend auf. von denen die vorderste und kleinste ans Lo 
grenzt und der Stellung nach als Pro zu bezeichnen wäre. IZUF 20191 
schliesslich besitzt 5 Schuppen, die Auge und Oberlippenschilder 
trennen. 

Die Zahl der La ist normalerweise 7 (einmal 6, nach Umaai 1922 
auch 8), von denen das 6. höher als lang, das 7. länger als hoch ist. 
Die übrigen Schuppenzahlen passen in die bei Boulenger (1896 a: 
374. 375) angegebene Variationsbreite der Art. 

Die Jungtiere sind oberseits cremefarben mit einer undeutlichen, 
etwas dunkleren Querbänderung. Kopf- und Halsoberseite sind 
schwarz, auf der Höhe des 10.-14. Ve A^erläuft eine etwa schuppen¬ 
breite, weisse Querbinde, die bei Ex 448 die Form eines Monokels 
hat. Die Unterseite ist an der Kehle grau, dann folgt eine helle 
Zone mit einem schwarzen Fleck, und vom 12, bis 16, Ve ist die 
Unterseite etwa 8 Ve lang schwarz. Die anschliessende Zone ist 
bis zur Schwanzspitze gelblichweiss. Im Alter dunkelt die Oberseite 
langsam ein, wird braungelb, dunkelbraun oder gelegentlich völlig 
schwarz, wodurch sich die dunkle Kopfpartie immer weniger abzeich¬ 
net. Hingegen bleibt gewöhnlich auf der Unterseite der schwarze 
Halsstreifen auch im Alter noch deutlich sichtbar. Abweichend 
davon sind die Ex aus Südmarokko im Alter oberseits völlig schwarz, 
unterseits purpurrot bis schwarz. Leider fehlen uns aus Südmarokko 
Angaben über die Jugendfärbung. 


VIPERIDAE Boie, 1826. Vipern. 

Viperidae Boie. 1826. Isis von Oken. 19 (10) Koll.: 982. 

Typische Gattung: Vipera Laurenti. 1768. 

Echis und Vipera sind ausgesprochen selten und ihr Vorkommen 
auf wenige Stellen lokalisiert. Im Gegensatz dazu ist Cerastes 
in Libyen weit verbreitet und stellenweise häufig. Den Einhei¬ 
mischen ist die Hornviper wohl bekannt und sie wird mit Recht 
gefürchtet. Der Biss aller genannten Gattungen ist für den Menschen 
gefährlich, hingegen sind uns in Libyen nur Meldungen über 
Bissfälle von Cerastes bekannt. Während eine Serumbehandlung 
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innert nützlicher Frist fast ausnahmslos zur Heilung des Patienten 
führte, werden jährlich Bissfälle ohne ärztliche Behandlung an 
Kindern oder schwächlichen Personen mit letalem Ausgang ge¬ 
meldet. 

Die 4 Vipern Libyens lassen sich nach folgendem Schlüssel 
bestimmen: 

1.1. Subcaudalia einreihig, gut von den dorsalen Schwanz¬ 
schuppen zu unterscheiden 

Echis carinatiis pyramidiim 

1.2. Subcaudalia zweireihig, eventuell kaum von den dorsalen 

Schuppen zu unterscheiden. 2 

2.1. Dorsolaterale Kiele der Rumpfschuppen gesägt und die 

Kiele schief zur Körperachse. 3 

2.2. Dorsolaterale Kiele der Rumpfschuppen nicht gesägt, 
parallel zur Körperachse 

Vipera maiiritanica deserti 

3.1. mehr als 29 Costales; mehr als 125 Ventralia; mehr als 
25 Subcaudalia; mehr als 10 Kehlschuppenreihen vom 1. 
Ventrale zu den Sublabialia; Ventralia ohne oder nur mit 
schwach angedeuteten Längskielen 

Cerastes cerastes 

3.2. weniger als 29 Costales; weniger als 125 Ventralia; 
weniger als 25 Subcaudalia; weniger als 11 Kelilschuppen- 
reihen vom 1. Ventrale zu den Sublabialia; Ventralia mit 
zwei deutlichen Längskielen 

Cerastes vipera 


Cerastes Wagler, 1830. Hornvipern 

Cerastes Wagler, 1830. Syst. Amph.: 178. 

Typische Art: Coliiber vipera Linriaeus, 1758. 

Cerastes cerastes (Linnaeus, 1758). Hornviper 

Cohiher cerastes Linriaeus, 1758. Syst. Nat. 1 (10): 217. 

Typus: verloren. 

Terra typica: „Habitat Oriente''. Terra typica restr. (Flower 
1933: 830): Ägypten, 
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Aspis cerastes. Mertens, 1944: Acroma. 

Cerastes cerastes. Scortecci, 1935 d: Uadi Blota, nel Nord di Uau el 
Ghebir. 1940: Tibesti. 

Cerastes cormitiis. Werner, 1909: Gyrenaica (Bruce), var. miitila: 
unmittelbar E Djebel Montrus (ca. 20 km NW Garian). Umani, 
1922: Gasa Hauri (4 km ausserhalb Bengasi). Zavattari, 1922: 
Tolmetta. Galabresi, 1923: Ghemines. Zavattari, 1929: el 
iMechili. 1930: Bengasi. 

Vipera cerastes. Peters in Rohlfs, 1881: Djebel Tarrhuna (Bir Milhra), 
Ivufra. 

Weitere Fundorte: Bir el Hag Hamed, Bir el Duema, Sebcha el 
Kebira, el Hafran, Hatiet er Rtem, Medvar Hsen, Hagfed Ailet el Auar, 
Bir Bujud, el Agiuaf, 30 km SW Marble Arch, Zella, Graret Sceccar, 
Umm es Suer (Spuren), Uadi ben Gnema (Spuren), Uadi Ubarrakat, 
Uadi Ilachlaclian, Hamera (Haut). 

\"erbreitung: Arabische Halbinsel, Irak, Syrien, Israel, Ägypten, 
Sudan, westwärts durch die nördliche Sahara bis Marokko, Mauretanien 
und Rio de Oro. 


Untersucht: 

libysches Material 


BAI 1960. 1 . 6 . 8 . 

Rugeban. Frass eine 




Echse. 

Bashir 

8.5.1958 

BAI 1960.1.6.9. 

Bir Allag (nur Kopf) 

B. el Hadi 

9.7.1958 

BAI 1960.1.6.10. 

200 m SW Derg (nur 




Kopf) 

K. Guicliard 

22.6.1958 

AISNAI — 

Gebel Nefusa 

— 

— 

AISNAl — 

Uadi Titemsine 

G. Chiesa 

1935 

AISxXAl — 

Biierat el Hsiin 

C. Chiesa 

1935 

SK 98, ri9-löl, 3/7 

Uadi el Mra 

H. Schnurrenberger 

1957 

SK 324 

Alaaten el Gefera 

» 

6.3.1958 

SK336,369,421.425, 

20 kin ENE Maaten 



426 

Giofer 

» 20.12.1957 

SK 422, 456, 986 

esc Sceleidima 

» 

12.3.1958 

SK 457 

30 km SE el Agheila 

» 

1957 

SK 556 

Maaten Cdofer 

» 

11.1.1958 

SK 1311 

Dor el Gani 

» 

Juli 1960 

SK 1751 

Bir Tlacsin 

W. Büchner 

1960 

SK 3567 

Uadi el Abd 

H.-J. Rummel 

Okt. 1960 


11 ichtlibysches Material 


SK 108 

Biskra 

— 

— 

SK 1748 

45 km E Paul Cazelles 

H.-J. Eckhart 

1961 

SK 1806 

Taouz, Südmarokko 

Ricard 

Juni 1938 

SK 2457 

Tozeur, TU 

F. Celo 

— 


Die Lebensgewohnheiten der Hornviper hat Mertens (1944: 
33-35) ausführlich beschrieben. Zum Vorkommen der beiden 
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Mutanten — hornlos und gehörnt — möchten wir ergänzen, dass 
in der nördlichen Cyrenaika und iin Fezzan, in den Steinwüsten, 
wo die Avicennaviper fehlte, nur Hornvipern mit vollständig 
entvdckelten Hörnern gefunden wurden, während im Erg, südlich 
Agedabia und bei Bir Tlacsin, also bei Nebeneinander- und 
Gemischt Vorkommen der beiden Wüsten vipern, der Grossteil der 
erbeuteten Horn vipern gar keine oder nur kurze Hörner besassen. 
(Schnurrenberger 1959). Die Nahrung besteht aus Echsen, 
Chamäleons, Mäusen und Vögeln. Nach Scherpner (1959: 142) 
werden auch Heuschrecken und Regen würmer angenommen. 
Diese letzte Beobachtung dürfte sich nicht ohne weiteres ins Frei¬ 
land übertragen lassen, da die Hornviper in ihrem natürlichen 
Lebensraum keinen Regenwürmern begegnet, auch dort nicht, 
wo beide Wüstenottern in unmittelbarer Wassernähe leben. 
(Ain ed- Dalaam; Uadi er Rami; Sebcha el Kebira). 

Der bekannte Wandertrieb, den auch Saint Girons (1956: 23) 
in Marokko beobachtet hatte, dürfte funktionell mit den Luft¬ 
feuchtigkeitsschwankungen Zusammenhängen. Wir haben immer 
vieder beobachtet, dass dieser klimatische Faktor eine eminente 
Rolle für das Wohlbefinden von extrem xerophilen Schlangen 
spielt. (Schnurrenberger 1958 a, 1959). 

Die Angaben über die Pholidose, die Zeichnung und über einen 
Indexwert sind in einer Tabelle mit Cerastes vipera zusammen 
dargestellt. 


Cerastes vipera (Linnaeus, 1758). Avicennaviper 

Coliiber vipera Linnaeus, 1758. Syst. Nat. 1 (10): 216. 

Typus: verloren. 

Terra typica : Ägypten. 

Cerastes vipera. Gondorelli-Francaviglia, 1896: Unigebung von 
Tripoli (Coli.: A. Balboni, 1895). Zavattari, 1929: Giarabub. 
ScoRTECCi, 1935 d: Dahabia, Marada, Sirtica. 1937a: Tafillelelt 
(1600 m), Uadi Inelegghi (1400 m), Uadi Tabrakat (Spuren), 
Uadi Eggeru (Spuren), Uadi Ar (Spuren), Uadi Tanezzuft (Spu¬ 
ren). 1939: Gat, Gufra. 

Verbreitung: Von Mauretanien, Südmarokko und Rio de Oro ost¬ 
wärts durch die Sahara über die Halbinsel Sinai bis Jordanien und 
Israel, 
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Untersucht: 


/ ibysch es M at er icd 


BM 1960.1.6.11. 
BM 1960.1.6.12. 


BM 1955.1.9.1. 
MSNM — 

SK 195,288-294,538- 
541 

SK 287 
SK 301-305 
SK 323, 423, 424 
SK 405-408, 630 

SK 1750, 2458 


Bescer. Weisser Sand. 

Hügel in Meeresnähe 
Bescer. Aristida, um¬ 
geben von weissem 
Sand. 

Gastei Benito 
Nufilia 


K. Giiichard 


K. Giiichard 
K. Giiichard 
G. Ghiesa 


23.3.1958 


20.3.1958 

1955 

1935 


Uadi er Rami 
Maaten Giofer 
25 km S Maten Becher 
^Maaten el Gefera 
20 km EXE Maaten 
Giofer 
Bir Tlacsin 


11. Schniirrenberger Juli 1958 

» August 1958 

» Frühjahr 1958 

» 6.3.1958 


» 

W. Büchner 


4.2.1958 

1960 


SK 1237 


n ichtlibysches Material 

Beni Abbes 11. Saint Girons 1959 


Marx (1958 a) hat auf einen chromatischen Geschlechtsdi- 
morphismiis aufmerksam gemacht, indem die $$ eine schwarze 
Schwanzspitze aufweisen, während bei den der ganze Schwanz 
gleich gefärbt ist. Die Einfarbigkeit der hat übrigens Werner 
(1929: 7) veranlasst, Cerastes vipera inornatus als eigene Rasse 
aufzustellen. 

Angaben über die Biologie der Avicennaviper findet man in 
Schnurrenberger (1958 a), wo libysche Populationen beider 
Wüstenottern in ihren Lebensgewohnheiten miteinander verglichen 
werden. 

Die Zahl der Costales ist mit einer Unsicherheit von ± 2 
behaftet, wobei auch eine Nachzählung keine eindeutigen Resultate 
ergab. Die schiefgestellten, scharfgekielten Lateralschuppen sind 
nicht immer in klar erkennbaren Reihen angeordnet. Die diesbezüg¬ 
lichen Literaturangaben weisen deshalb eine besonders grosse 
Spannweite auf. So gibt Zavattari (1922) für Cerastes cerastes 
aus Tolmetta 26-37 Schuppenreihen an. 

Bei beiden Arten ist das letzte Ve gelegentlich geteilt oder nur 
zur Hälfte ausgebildet und manchmal mit dem Anale verwachsen. 
Das Analschild ist ungeteilt, ausser bei cerastes SK 425 und bei 
aipera SK 407, 630 und BM 1960.1.6.12, wo ein geteiltes An vor¬ 
handen ist. 
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Mittel\<''erte resp. lläiißgheiten 
Kopfseiten als Einzelbeobacli- 
lungeii 

cerastes | vipera 

Variation. 

Klaniinerii; Total der Exemplare 
cerastes j vipera 

Ve SS 

?? 

136 i 0,8 

107,7 ±1,6 

133-141 (13) 

99-113 (11) 

138^ 1 

111,5±1 

135-141 (6) 

106-118 (18) 

oo 

Sc 

?? 

32,5 ±0,5 

22,3^0,5 

30-36 (11) 

20-24 (11) 

27,5 ±0,5 

19,4 ±0,2 

26-28 (7) 

18-22 (18) 

100 • f 

$? 

11,3 ±0,5 

11,1 ±0,5 

10,2-12,4 (11) 

9,3-12,4 (9) 

9 ±0,4 

8,2 ±0,5 

8,4-9,6 (7) 

6,8-9,2 (18) 

Inoc 

16,5 ±0,2 

11,7 ±0,2 

14-18 (19) 

9-14 (26) 

La 

12,4 ±0,2 

11,8 ±0,1 

11-15 (19) 

10-13 (26) 

Coc 

15,7 ±0,2 

12 ±0,2 

12-18 (18) 

9-14 (26) 

Sbo-reihen 

4,7 ±0,1 

3,4 ±0,1 

4-5 (19) 

3-5 ^26) 

S1 

13,3 ±0,1 

11,3±0,1 

12-14 (19) 

9-13 (26) 

Kehlsch.Fieihen 1. Ye bis S1 

11,4 ±0,1 

8,2 ±0,2 

11-13 (19) 

7-10 (26) 

Riimpfflecken 

33 ±0,5 

20 ±1 

29-40 (19) 

25-32 (14) 

Co 

33 ±2 

25 ±2 

31-35 (20) 

23-27 (35) 


Das Ex SK 3567, ein cerastes $ mit 151 Ve, 29 Sc und 42 Rumj)!- 
flecken blieb in der vorstehenden Tabelle unberücksichtigt. Es 
weist mit seiner grösseren Zahl von Bauchschuppen und Rumpf- 
flecken auf einen von Süden nach Norden ansteigenden Gradienten 
hin, der innerhalb der übrigen libyschen Ex ebenfalls festzustellen 
ist. Leider ist unser Material für eine differenzierte geografische 
Unterteilung zu wenig umfangreich. 

Die ägyptischen Populationen der Avicennaviper hat Marx 
(1958 a) untersucht. Vergleichsweise reproduzieren wir hier seine 
Werte: 

Mittelwerte: Variation: 

100 y 10,5/8,1 
Ve ^ 113,3/117,7 


9-14 (40 Ex)/7-9 (42 Ex) 
103-122 (40 Ex)/113-122 (42 Ex) 
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Während die Indiceswerte nicht nennenswert von denjenigen 
der libyschen Stücke ab weichen, sind die Ventralzahlen im Mittel 
um 6 höher bei den ägyptischen Ex als bei den libyschen. 

Es scheint, dass die Populationen der Wüstenottern am Rand 
ihrer heutigen Verbreitungszone weniger Schilder und Flecken 
aufweisen als im Innern, was zusammen mit der Rückbildung 
des Hornes bei C. cerastes mit einer Evolutionstendenz der Gattung 
Zusammenhängen könnte, da die Siedlungen an der Peripherie 
relativ jungen Datums sind. 

Färbung und Zeichnungsintensität sind bei beiden Ottern 
variabel, indem neben Stücken mit rückgebildeter Fleckenzeichnung 
auch kräftig gemusterte Vorkommen. Hierbei pflegt die sesshaftere 
Avicennaviper den Farbton des von ihr bewohnten Untergrundes 
widerzuspiegeln, was bei der Population des Uadi er Rami beson¬ 
ders augenfällig in Erscheinung tritt, wo die Rückenfarbe der Tiere 
dem orangefarbenen Boden Amllig angepasst ist. 


Echis Merrem, 1820. Rasselottern 

Echis Merrem, 1820. ^^ers. Syst. Ampliib.: 149. 

Typische Art: Pseudoboa carinata Schneider, 1801. 


Echis carifiatns pyraniidiini (GeofTroy Saint-Hilaire (I.), 1827). 

.V g y p t i s c h e S a n d r a s s e 1 o 11 e r 

Scytale pyramidum Geoffroy, 1827. Descr. Egypt. Rept.: 152 Taf. 7. 
Fig. 1. 

Typus: MHXP 4031. 

Terra typica: Ägypten. 

Bemerkungen zur Orthografie: ,ßchis: ’'Masculinum. ^yjyramidmu'E 
Genitiv pl. 

Echis carinata. Anderson, 1898: Oasis of Siwah (Coli.: A.R. Birdwood). 

Echis carinatns. Werner, 1909: Gyrenaika (leg. Panceri). Boulenger, 
1914: Roms. Scortecci, 1939: Tobruch. 

\"erbreitung: Xordindien westwärts durch Persien, Arabien und 
Nordafrika bis Mauretanien. Südlich der Sahara von der Goldküste 
nach Uganda bis ins nördliche Kenya, Somaliland und Äthiopien. 
In Libyen selten. 
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BM 1960.1.6.13. British Military Hospital, Tripoli. Leg. K. Guichard. 
Das Ex., ein junges wurde nicht von Guichard selber gesammelt, 
so dass der genaue Fundort unbekannt ist. 

MG 929 A (Arbeitsnummer 30808) Dintorni di Horns Dr. A. Andreini — 

Das Ex aus dem BM weist folgende Merkmale auf: 

29 Go; 163 Ve; 1 An; 37 + 1 Sc; L(S): 177(20). 

Das rechte Supraoculare ist in 3 Schuppen aufgelöst. Zwischen 
den Spo liegen 8 Schuppenreihen. 9 La; 2 Schuppenreihen zwischen 
Auge und La (links Andeutung einer 3. Reihe); 15-14 Coc; 12 Sl, 
die ersten 4 berühren die Ina; hinter den Ina 3 grössere Gularia; 
32 + 9 dunkle Dorsalflecken; die lateralen Flecken sind etwa in 
der gleichen, die ventralen in der doppelten Anzahl. 

Die Rassenunterschiede sind noch nicht geklärt. Loveridge 
(1957: 303) gibt an, dass sich neben der Nominatrasse, die in einer 
eng beschränkten Umgehung von Madras vorkommt, eventuell 
noch eine Rasse an der Goldküste unterscheiden lasse. 

Wall (1921: 531-546) gibt eine ausgezeichnete Darstellung 
über das Aussehen und die Lebensgewohnheiten der Otter. Er 
gibt an, dass die Schlange lebendgebärend ist, was uns Herr 
ScHWYZER. Zürich, an den Tieren bestätigte, die wir aus Tatta 
(Pakistan) erhalten hatten. Die vorderasiatischen und nord¬ 
afrikanischen Vertreter der Art sollen dagegen eierlegend sein. 


Vipera Laurenti, 1768. Ottern 

Viperci Laurenti, 1768. Syn. Rept.: 103. 

Typische Art. Coliiber redi Gmelin in Linnaeus, 1789 = Coliiber aspis 
Linnaeus, 1758. 


Vipera maiiritanica (Dumeril (A.M.C.) und Bibron in Guichenot, 
1848). Atlasotter 

Echidna mauritanica Dumeril und Bibron in Guichenot, 1848. Tafeln 
zur Explor. scient. Algerie. 

In diesem .lahr erschienen die Abbildungen zur genannten Arbeit 
von Guichenot und gelangten in den Besitz verschiedener Institute. 
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(Diese Mitteilung verdanken wir Herrn Prof. Guibe). Die Publikation 
der Bilder 2 Jahre vor Erscheinen des Textbandes erklärt die Be¬ 
merkung von Gray (1849: 27) in seinem Gatalogue: „6. The Algerine 
Adder. Cloiho? inauritanica. Echidna mauriianica. Dum. und Bib. 
Exped. Sei. Alger. Rept. 3 no desc.'' Nun ist aus den xNomenklatur- 
regeln nicht genau ersichtlich, ob Guichenot (den wir 1959 in unserer 
Arbeit aufführten) oder Dumeril und Bibron als Autoren zu gelten 
haben. Wir haben deshalb das Problem dem Sekretär der Interna¬ 
tionalen Nomenklaturkommission, Herrn W.E. China, vorgelegt 
und zitieren im folgenden einen Ausschnitt aus seiner Antwort: 
„Although as indicated by Gray, 1849, this name was first published 
without a description, this does not matter since the publication 
by Guichenot of a figure in connection with the name Echidna 
mauriianica is sufiieient indication to make the name available. 

Nowaltliough Guichenot cited the names of Dumeril and Bibron 
as authors of Echidna maiiritanica nothing he wrote indicated that 
Dumeril and Bibron were responsible for the „conditions that 
make it available“. I admit this phrase in Article 50 is not at all 
clear and should be amended. Before the publication of the new 
Code I would ha ve had no hesitation in saying that Echidna maiiritanica 
should be attributed to Dumeril and Bibron in Guichenot (see 
Art. 51 c), but now one could Interpret Article 50 as meaning that 
the species should be attributed to Guichenot alone. 

Dumeril and Bibron, as yoii say, later described E. maiiritanica 
in a formal manner in their Erpetologie Generale, 7, part 2, p. 1423, 
(1854) writing „nobis“ after the name. Ignoring the Code the common 
sense action would be to attribute the species to Dumeril and 
Bibron in Guichenot, 1848“. 

Aus diesen (iründen haben wir uns zur obigen Änderung in der 
Angabe der Autorschaft entschlossen. 

Typus: MH NP 4017. 

Terra typica: Algerien. 

Verbreitung: Marokko, Algerien, Tunesien, Libyen. 


Wn der Nominatrasse wurden untersucht: 


SK 1719 
SK 1721 

SK 1824 
SPR 22r> 


SPR 13.60 


Tacheddirte leg. Fleury — 

SW de Tedders et ä Pest 

de Marchand Egalori 

Oulrnes Dakka — 

Piste de Tafraoute ä 
Irherin (Anti-Atlas) 
ä 46 km de Tafraoute 
— soit ä quelques 
km apres Ait — 

Abdallah Mission Pasteur-Girot 11.4.1960 

Oued Cherrate Forestier de Foued Cherrate 

13.8.1960 
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SPR — 


Piste de El-Aouin-dii 
Dra ä Aouinet-Tor- 
koz (pre-sahara occi- 
dent.) ä 55 km d’El 
Aon in 


Bons 


29.5.1955 


SPR 20.56 


Taforalt (Beni -Sassene. 


Maroc oriental) Brosset 


mai 1956 


SPR — 


Rive droite de l’oued 
Massa pres de la 
rollte Agadir-Tiznite Pasteur 


29.8.1955 


Vipera mauritanica deserti Anderson, 1892. Saharaotter 

Vipera leheiina deserti Anderson, 1892. Proc. Zool. Soc. London; 20. 

Typus: BM 1946.1.18.28. 

Terra typica: Diiirat, Tunesien. 

Das Typusexemplar ist etwas verbleicht. Dr. Greenwood vom 
BM hat uns freundlicherweise in einer Tuschskizze das Rückenmuster 
gezeichnet, wofür wir ihm an dieser Stelle herzlich danken. 

\"erl)reit ung : Tripolitanien, Tunesien, Südostalgerien. 

Untersucht: 

SK 421 8 km N Garian II. Schnnrrenberger 31.5.1958 

SK 1078 Mateur (TU) Ch. Domergue — 

Alle übrigen Belegstücke sind verlorengegangen, sowohl 
aus Tunesien, wohin der ältere von uns eine Reise im Jahr 1948 
unternommen hatte, als auch aus Marokko, von wo wir nur Reiseno¬ 
tizen besitzen. 

Der ältere von uns ist seit 4 Jahren an einer Revision der Gattung 
Vipera beschäftigt, wobei ein ausserordentlich inhomogenes Mate¬ 
rial zu bearbeiten ist. Bei einzelnen Formen sind umfangreiche 
Serien vorhanden, bei anderen wiederum fehlen aus grossen Gebieten 
jegliche Belegstücke oder sind nicht zugänglich. 

Während sich die geografischen Vikarianten vorwiegend im 
Farbkleid voneinander unterscheiden, sind die Arten im Habitus, 
den Biotopansprüchen und den Schuppenzahlen verschieden. 

Bemüht, innerhalb der ganzen Gattung dieselben Disjunktions¬ 
kriterien anzuwenden, distanzieren wir uns gelegentlich von den 
andernorts vertretenen Ansichten. So haben wir bereits in der 
Einleitung begründet, warum wir mauritanica als spezifisch ver¬ 
schieden von lebetina betrachten. Ebenso halten wir daran fest, 
dass Atlasotter und Saharaotter zwei geografische Rassen sind. 
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Fig. 12. 


Vorderes Rumpfdrittel vor Vipera mauritanica mauritanica 
SK 182V Oulmes, Marokko. 


deren genaue Verbreitungsgrenzen allerdings zur Zeit nicht 
bekannt sind. 

Neben den Unterschieden in den Farbtönen, wie wir sie (1959: 7) 
erwähnt haben, zeigen Saharaotter und Atlasotter auch eine ab¬ 
weichende Rückenbinde: diese reicht bei der östlichen Form weiter 
ventrad, wobei die einzelnen Kettenglieder im Umriss verschobene 
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Fig. 13. 

Vorderes Rumpfdrittel von Vipera mauritanica deserti 
SK 421, 8 km N Garian, Libyen. 

Rechtecke mit 23-26 Ausbuchtungen darstellen, während die 
Rückenhinde der westlichen Form (speziell bei Jungtieren) mehr 
an diejenige Yon V. aspis hugyi erinnert und aus verschobenen 
Dreiecken, Quadraten, ovalen oder rundlichen Flecken besteht, 


Rev. Suisse de Zool., T. 70, 1963 


38 
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seitlich weniger weit nach unten reicht und im Durchschnitt 27-30 
Ausbuchtungen aufweist. Neben relativ kräftig gezeichneten Stücken 
finden wir bei der östlichen Form solche, die vollständig zeichnungs¬ 
los sind (Boulenger 1891: 154 Anmerkung), oder die auf dem 
Vorderrumpf allein einige verloschene Markierungen zeigen, wie 
dies auch beim Typusexemplar der Fall ist. Zu den beiden Rassen 
vergleiche man die Textfiguren 12,13 sowie die nachstehend zitierten 
Abbildungen. 


in, deserti 

Domergue, 1959, Fig. 21. 

K R A M E R U n d S c H N U R R E N B E R G E R, 

1959, Tafel. Die Schwarzweiss¬ 
reproduktion eines Farbdias gibt 
die Zeichnung leider zu kontrast¬ 
reich wieder. 


in. inaiiritanica 

GuiciiENOT, (1848) 1850, Abb. 3. 
Schweizer, 1949, Abb. 2. 
Schweizer, 1956, Abb. —. 
SocHUREK, 1956, Ex aus Djebel 
Murdjardjo bei Oran, sowie Ex 
aus Hadjer et Mguil (Uadi Der- 
mel). 

Saint Girons, 1956, Taf. 3, 
Oued Cherrat. 


Biotopunterschiede bestehen zwischen den beiden Rassen 
unseres Wissens keine. 

Das Ex 421 wurde an einem Berghang mit karger Vegetation 
in der Nähe eines grossen Steinblocks gefunden. Leider blieben 
zahlreiche Versuche erfolglos, in der Umgebung des Fundpunktes 
weitere Ex zu finden. In Libyen ist das Vorkommen der Saharaotter 
vermutlich auf den Gebel Nefusa beschränkt. Nach Thilenius 
(1898: 223) lebt die Saharaotter in der Nähe von Gafsa ausschliess¬ 
lich in den Bergen, wo sie den Tag unter Steinen, in Felsspalten 
und unter grossen Halfabüscheln verbringt. Beim Betreten von 
Höhlen und kühleren Plätzen trifft man die Tiere auch bei Tag an. 
Seitdem in Gafsa die marinen Phosphate abgebaut werden, wählt 
die Viper die kühlen, dunklen Stollen vorzugsweise als Unterschlupf. 

SocHUREK (1956: 86) schreibt über den Fang der Atlasotter, 
dass er ein Stück im Tal beiMisserghin, südlich des Djebel Mrdjardjo, 
ein weiteres in einer Felsspalte am Hadjer et Mguil traf, und dass 
die Art wegen ihrer versteckten Lebensweise den meisten Nomaden 
unbekannt sei. 

Die grösste Aktivität erreicht die Viper nach der Dämmerung. 
Olivier (1894: 125) bemerkt dazu: .,J’ai souvent vu cette vipere, 
circulant en pleine activite, durant les chaudes nuits d’ete.“ 
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ZUSAMMENFASSUNG 

1. Der gegenwärtige Stand der Kenntnis in bezug auf die Ver¬ 
breitung der in Libyen lebenden Schlangenarten basiert auf 
der Liste der Fundorte von Belegexemplaren, speziell des 
Materials, welches der jüngere von uns, H. Schnurrenberger, 
in den Jahren 1956-1961 gesammelt hat. 

2. Freilandbeobachtungen, Beschreibung der klimatischen Verhält¬ 
nisse und Angaben über den Biotop ergänzen die morfolo- 
gischen Daten am toten Material; sie bilden mit jenen zusam¬ 
men die Grundlage von systematischen Erörterungen sowie 
Hypothesen über die Ausbreitung und Evolution einzelner 
Arten. 

3. Es wurde versucht, die Typusexemplare sämtlicher hier be¬ 
sprochener Arten ausfindig zu machen. Wo dies gelang, wurde 
jeweils der Standort angegeben. Die Fundpunkte der Typen 
wurden überprüft und wo nötig Korrekturen oder Einschrän¬ 
kungen der Originallokalität gemacht. Aus Syntypenreihen 
wurde nach bekannten Kriterien das am besten dazu geeignete 
Stück zum Typus erklärt. 

4. Neben einer grossen Anzahl systematischer Beurteilungen wur¬ 
den in den nachstehenden Fällen Änderungen taxionomischer 
und nomenklatorischer Art vorgenommen. Trotz der seitens 
Pasteur und Bons (1960) erfolgten Kritik bleiben die hier formu¬ 
lierten Ergebnisse in Einklang mit denjenigen in unserer 
früheren Arbeit (Kramer und Sciinurrenberger, 1959). 

In die Synonymie versetzt werden die folgenden Arten und 
Rassen: 

Colaber algirus intermediiis Werner, 1909 = Coluber floriilentus 
algirus (Jan, 1863). 

Pseudotarbophis gäbest Domergue, 1955 — Telescopus tripolitanus 
(Werner, 1909). 

Pseudotarbophis gabesiensis Domergue, 1955 = Telescopus tripoli¬ 
tanus (Werner, 1909). 

Tarbophis guidimakaensis Chabanaud, 1916 = Telescopus 
tripolitanus (Werner, 1909). 


552 


E. KRAMER UND H. SCHNURRENBERGER 


Vom Rang einer Species in denjenigen einer Subspecies ist 
versetzt worden: 

Psammophis aegyptiiis Marx, 1958 = Psammophis schokari aegyptius 
Marx, 1958. 

Psammophis schokari (Forskäl, 1775) tritt dadurch in trinomi- 
naler Schreibweise auf, wenn es sich um die Nominatrasse handelt. 
(Wir können uns nicht entschliessen, schokari im Sinne von Love- 
RiDGE (1940) und anderen Autoren als Rasse von sibilans aufzu¬ 
fassen. sondern halten uns an die Interpretation von Parker 
1949)). 

Änderungen aus nomenklatorischen Gründen waren nötig bei: 

Spalerosophis Jan, 1865 muss heissen Sphalerosophis Jan, 1865. 
Echidna mauritanica Guichenot, 1848 wird Echidna mauritanica 
Dumeril (A.M.C.) und Bibron in Guichenot, 1848. 

Gleichzeitig wmrde ein Antrag im Bull. Zool. Nomencl. an die 
Internationale Nomenklaturkommission gestellt, den Namen 
Sphalerosophis Jan, 1865. in die Liste der nomina conservanda 
aufzunehmen und den älteren Gattungsnamen Chilolepis Fitzinger, 
1848, aus Stabilitätsgründen ungültig zu erklären, da dieser nur 
zw^eimal in der Literatur erw^ähnt wird. 

Die nachstehend genannte Art wurde in eine andere Gattung 
versetzt: 

Leptodira tripolitana Werner, 1909 = Telescopiis tripolitanus 
(Werner, 1909). 

Die folgende Unterart wuirde in den Rang einer Art erho¬ 
ben: 

Vipera lebetina mauritanica wird Vipera mauritanica. 

Gleichzeitig wechselte damit die folgende Subspecies den ihr 
übergeordneten Rassenkreis: 

Vipera lebetina deserti Anderson, 1892 wird Vipera mauritanica 
deserti Anderson, 1892. 

und die oben genannte Art, F. mauritanica., tritt dann, wenn es 
sich um die Nominatrasse handelt, in einer neuen trinominalen 
Schreibw^eise auf: 

Vipera mauritanica mauritanica (Dumeril (A.M.C.) und Bibron in 
Guichenot, 1848). 
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RfiSUMfi 

1. Le travail est base en partie sur du materiel de musee, mais 
avant tout sur Texamen des recoltes faites de 1956 a 1961 
par H. Schnurrenberger. La liste des localites ou les diffe¬ 
rentes especes ont ete recoltees donne une idee de nos connais- 
sances actuelles sur la distribution des serpents en Libye. 

2. La relation d’observations en plein air, la description des 
biotopes et de la Situation climatique completent les donnees 
morphologiques. G’est sur la base de cet ensemble de faits 
que nous avons tire nos conclusions systematiques et etabli 
des hypotheses sur la migration et l’evolution des differentes 
especes. 

3. Nous avons essaye de retrouver les types de toutes les especes 
discutees dans la precedente publication et, si possible, nous 
avons donne le nom des musees ou ces echantillons sont deposes. 
Dans tous les cas nous avons verifie les localites-types et, si 
besoin en etait, nous avons corrige ou precise cette indication. 
Dans chaque Serie de syntypes qui etait ä notre disposition, 
nous avons choisi pour lectotype un specimen convenable d’apres 
les normes habituelles. 

4. Nous avons juge douteuses quelques-unes des classifications 
anterieures; dans les cas suivants des changements se sont 
montres necessaires, soit a cause de la nomenclature soit pour 
une raison taxonomique. Nos resultats enoncees par la suite 
ne different d’ailleurs pas de ceux publies anterieurement 
(Kramer et Sghnurrenberger, 1959) en depit de la critique 
presentee par Pasteur et Bons, 1960. 

Nous avons mis en synonymies les especes et sous-especes 

suivantes: 

Coluber algirus intermediiis Werner, 1909 = Coliiber floriilentiis 
algiriis (Jan, 1863). 

Pseudotarbophis gäbest Domergue, 1955 = Telescopus tripolitaniis 
(Werner, 1909). 

Pseudotarbophis gabesiensis Domergue, 1955 = Telescopus tripo- 
litanus (Werner, 1909). 
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Tarbophis giiidimakaensis Ghabanaiid, 1916 = Telescopus tripo- 
litanus (Werner, 1909). 

Nous considerons Psarnmophis aegyptius Marx, 1958 comme une 
race geographiqiie: Psarnmophis schokari aegyptius Marx, 1958. 

Nous hesitons a accepter le jugement de Loveridge (1940) 
qui decrit schokari comme sous-espece de sibilans et sommes d’accord 
avec l’interpretation de Parker (1949). 

En application des regles de nomenclature nous avons apporte 
les changements suivants: 

Spalerosophis Jan, 1865 doit etre Sphalerosophis Jan, 1865. 

Echidna maiiritanica Guichenot, 1848 devient Echidna mauritanica 
Dumeril (A.M.C.) et Bibron in Guichenot, 1848. 

Nous avons soumis a la Commission Internationale de Nomen¬ 
clature la proposition de conserver le nom generique Sphalerosophis 
Jan, 1865, et de supprimer le synonyme anterieur Chilolepis Fit- 
zinger, 1848. 

L’espece suivante a ete deplacee d’un genre a un autre: 

Leptodira tripolitana Werner, 1909 = Telescopus tripolitaniis 

(Werner, 1909). 

La sous-espece suivante a ete elevee au rang d'espece: 

Vipera lebetina mauritanica devient Vipera mauritanica. 

Par ce changement, le nom trinominal suivant parait sous une 
combinaison noiivelle: 

Vipera lebetina deserti Anderson, 1892 devient Vipera mauritanica 
deserti Anderson, 1892. 

La sous-espece nominative de l’espece susdite, V. mauritanica^ 
parait de meine sous une forme trinominale avec une combinaison 
nouvelle: Vipera mauritanica mauritanica (Dumeril (A.M.C.) et 
Bibron in Guichenot, 1848). 


SUMMARY 

1. In the present study we examined material from different 
museums, especially all the animals that were collected by the 
junior author, H. Schnurrenberger, from 1956 to 1961 
in Libya. The present state of our knowledge of the distribution 
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of snakes in tliat coimtry is based on the list of localities wliere 
these specimens were captured. 

2. We observed the animals in their natural environment, described 
the biotopes and the climatic conditions, thus completing the 
morphological description based on preserved material. Con- 
sidering all these facts, we have come to various systematic 
conclusions and have made suggestions as to the distribution 
of snakes in the past. We have also considered evolutional 
trends among the different species. 

3. We have attempted to locate the type specimens of all the species 
discussed, and when successfiil, have indicated the miiseum 
wliere it is deposited. We further checked all the type-localities 
and corrected or restricted them as far as necessary. ln those 
cases where a series of syntypes was present, we selected one 
as type specimen according to the known criterions. 

4. Besides numeroiis suggestions on questionable systematic 
judgements, the follo\\ing changes were made necessary, 
partly for nomenclatorial, partly for taxonomic reasons. 

These results correspond exactly with those we published 
earlier (Kramer and Sciinurrenberger, 1959), in spite of the 
critical remarks of Pasteur and Bons, 1960. 

The following species and subspecies are considered as Syno¬ 
nyms : 

Coliiber algirus intermedius Werner, 1909 = Coliiber florulentus 
algiriis (Jan, 1863). 

Pseiidotarbophis gäbest Domergue, 1955 = Telescopiis tripolitaniis 
(Werner, 1909). 

Pseiidotarbophis gabesiensis Domergue, 1955 = Telescopus tripoli- 
tanus (Werner, 1909). 

Tarbophis guidimakaensis Chabanaud, 1916, — Telescopus tripoli¬ 
taniis (Werner, 1909). 

The undermentioned species is classified as a geographical 
race: 

Psammophis aegyptius Marx, 1958 = Psamrnophis schokari aegyptius 
Marx, 1958. 

By this the nominate subspecies of Psammophis schokari 
is designated by a trinomen. (We hesitate to consider schokari 
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as a subspecies of sibilans in the sense of Loveridge (1940), concur- 
ring with Parker (1949).) 

Changes for nomenclatorial piirposes became necessary in the 
following cases: 

Spalerosophis Jan, 1865 must be Sphalerosophis Jan, 1865. 
Echidna maiiritanica Guichenot, 1848 becomes Echidna maiiritanica 
Dumeril (A.M.C.) and Bibron in Guichenot, 1848. 

Simultaneously we published a proposal in the Bull. Zool. No- 
mencl. tobe submitted to the International Commission on Zoological 
Nomenclature, to supress the generic name Chilolepis Fitzinger, 
1848, used only iwice on literature, in favour of the junior synonym 
Sphalerosophis Jan, 1865, for the purpose of stability. 

The follo^\dng specific name appears with a new generic name: 

Leptodira iripolitana Werner, 1909 = Telescopiis tripolitanus 
(Werner, 1909). 

A change from the level of a subspecies to that of a species was 
made with: 

Vipera leheiina mauritanica becomes Vipera maiiritanica. 

By this the following subspecies appears in a new trinominal 
combination : 

Vipera lebeiina deserti Anderson, 1892 becomes Vipera niaurita- 
nica deserti Anderson, 1892, 

The above mentioned species, V. niaiiritanica^ is likewise noted 
by a new trinominal combination, if it refers to the nominate 
subspecies : 

Vipera maiiritanica maiiritanica (Dumeril (A.M.C.) and Bibron in 
Guichenot, 1848). 


PE3IOME 

1. uacToamero nccjie;iOBaHnR ucnojibaoBajiucb KaK My3eHHbie 
MaTepnajTbi, raK u, rjiaBHbiM oöpasoM, 3MeH, coöpauHbie MJiaAniHM h 3 
aBTopoB, H. Schnurrenberger b JImbuh b 1956-1961 r.r. HyuKTbi 

HaXOAOK H3yHeHHblX 3K3eMnJIBp0B yTOHHBIOT HMemmueCB CBeZieUHB o 
pacnpocTpaHeHHU oönraiomnx b JIhbhh 3Meri. 

2. HaöJiiOAeHHH b npupo^e, omicaHH« önoTonoB h hx KJiHMaTH- 
HecKaa xapaKTCpucTiiKa zionojiHBiOT CBe/xeuna, noiiyHCUHbie npn H3y- 
HCUHH KOHCepBUpOBaHHblX 3K3eMnJlBp0B. Ha OCHOBaHHH 3THX ;i,aHHblX 
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npoii 3 BoaiiTCH oueHKa CHCxeiviaTiiHecKoro nojio^eHHH h BbiCKaabmaioTca 
rimoTe3bi OTHOcHTejibHO npouijioro pacnpocTpaHCHHH h sbojiioiihh 

OTACJIbHblX BHflOB JTHBHHCKIIX 3Meri. 

3. ABTopbi cTapajTHCb iBynHTb xiiniDiHbie 3K3neMnjiapbi Bcex pac- 
CMaxpiiBaeMbix iimii bii/^ob, h nepeHiicjiaiox Myxen ii nayaHbie yaps:^- 
ACHIIH, B KOXOpblX XaKOBbie HMeiOXCH. ripil 3X0M ÖblJIH yXOHHeHbl Mecxa 
Haxo5KAeHiiH xiinoB II, B cjiyxae hcoöxo^^hmocxh, npoHXBefleno oxpaHH- 
HeHiie terra typica. B xex cjiyxaax, Kox^a aaxopbi pacnojiaxajiH cepHeii 
ciiHXHnoB, IT3 Hee, no iix ycMoxpsHiiK), BbiÖHpajica omn jickxoxhh. 

4. riOMHMO yXOHHeHHH HCXOHHblX IIJIH COMHHXejIbHblX CHCXCMaXH- 
aecKiix HaxBaHiiH, b pnae cjiynaeB npoHXBefleHa xaMcna cyutecxByioinHx 
HayHHblX IIMCH. ripiI 3XOM HyXHO OXMeXHXb, HXO HeCMOXpa Ha He;taBHK)K) 
KpiixHKy Pasxeur lind Bons, 1960, nojiyneHHbie pexyjibxaxbi coox- 
BSxcxByiox flaHHbiM, onyojiHKOBaHHbiM aBXopaMii panee — b 1959 x. 

CjiejtyioHHie bh^bi ii no/tBHflbi cBCfleHbi naMii b cimoHHMbi : 

Coliiber alginis intermediiis Werner, 1909 = Coliiber floriilentiis 
algiriis (Jan, 1863). 

Pseudotarbophis gäbest Domergue, 1955 = Telescopiis tripolitamis 
(Werner, 1909). 

Pseudotarbophis gabesiensis Domergue, 1955 = Telescopiis tripoli- 
taniis (Werner, 1909). 

Tarbophis giiidiuiakaensis Chabanaud, 1916 = Telescopus tripoli¬ 
tamis (Werner, 1909). 

Mx KaxexopHH Biifla nepeaefleH b panr no^BH^a Psammophis 
sßgyptius Marx, 1958 = Psammophis schokari eegyptiiis Marx, 1958. 
Psammophis schokari (Forskäl, 1775) coxjiacHo OapKepy (Parker, 
1949), Mbl npHBo;5HM b xpiiHOMMHapnoH HOMCHKJiaxype, x.k. cxHxaeM 
schokari caMocxoaxejibHbiM bh^^om, a ne ho^^bh^^om sibilans, Kax 3xo 
CHHxaex Loveridge (1940). 

rio paay HOMeHKJiaxypHbix npuHUH npoHXBe^eHa xaMena cjie^yiomHX 

HaxBaHHH : 

Spalerosophis Jan, 1865 flojuKen öbixb Sphalerosophis Jan, 1865. 
Echidna maiiritanica Guichenot, 1848 noiiynaexca Echidna maiirita- 
nica Dumeril (A.M.C.) et Bibron in Guichenot, 1848. 

OOTOBpeMCHHo HaMH nyöJiHKyioxcH npe;^Jio^eHHa b « Bull. Zool. 
Nomenclature» j\r^ npe^cxaBJiCHHa HHxepiiaaHOHajibHOH HOMeHKJia- 
xypHOH KOMHCCHH. Mbl npejtJiaracM coxpaHHXb naxBaHue Sphalero¬ 
sophis Jan, 1865, h oxKaxbiaaeMca ox cxaporo ciiHOHHMa Cliilolepis 
Fitzinger, 1843, npHMeHHBmexocH jinmb /iBa^flbi panee b Jinxepaxype. 
Cjie^yiomHH ehr nepeBO^xcH b ^^pyroii po^: 

Leptodira tripolitana Werner, 1909 = Telescopus tripolitamis 
(Werner, 1909). 

Cjic^tyioiitHH no^BH^^ BOXBC^eH b paHX Bii/^a : 

Vipera lebetina maiiritanica nojiyHaexcH Vipera maiiritanica. 
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Biiaro^apü aroMy Vipera lebetina deserti Anderson, 1892, npHMe- 
TpHHOMHHapHyK) HOMeHKJiaTypy, AOJI^Ha IIMeHOBaTbCH KaK 
Vipera maiiritanica deserti Anderson, 1892. 

BbiuieHasBaHHbiH bha V. maiiritanica, c. ccbijikoh Ha HOMHHajibHyio 
4)opMy, npaBHJibHO AOJnKen öbiTb odoaHaneH, Kax 
Vipera maiiritanica maiiritanica (Dumeril (A.M.C.) et Bibron in 
Giiichenot, 1848). 


ZITIERTE LITERATUR 

Seit ScoRTECcrs Buch: „Gli ofidi velenosi dell Africa italiana“ (1939) 
ist keine grössere, zusammenhängende Arbeit mehr über die Schlangen 
Libyens erschienen. In diesem Werk sowie bereits in Gighi (1922) 
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TAFEL I. 

Fig. 14. — Biotop von Cerastes cerastes und Psammophis schokari schokari 
am Dor el Gani, Lib^^en. 

Fig. 15. — Fundort von Vipera mauritaiiica deserti in der Umgebung von 
Garian, Libyen, (ca. 13« 02’ E.L., 32« 13’ 30” N.B.) 


TAFEL 11. 

Fig. 16. — Eine Cerastes cerastes aus der Nähe von Sebclia el Kebira, Libyen, 
beim Verschlingen eines Chamaeleo chamaeleon. Unmittelbar nach dem Biss 
verfärbte sich das Futtertier hell. 

Fig. 17. — Etwas später wurde das Chamäleon plötzlich vollständig schwarz. 


TAFEL III. 

Fig. 18. — Die einzelnen Schlangenarten hinterlassen charakteristische 
Sandspuren. In Mosauer und Wallis finden sich Abbildungen der Spuren 
von Cerastes vipera {1928 b: 201,Abb5.) wnA Psammophis schokari (1928 b; 
206, Abb. 10). Die vorliegende Spur gehört einer Sphalerosophis diadema 
clilJordi aus Tmessa, Libyen. 

Fig. 19. — Spur von Lytorhyiichus diadema im Uadi Busheba, Libyen. 

Fig. 20. — Spur von Cerastes cerastes, 30 km SE el Agheila, Libyen. 


TAFEL IV. 

Fig. 21. — Cohiber floruleiitus algirus, SK 3935, aus Derna, Cyrenaika. Die 
rundlichen Dorsalllecken sind nur durch schmale Zwischenräume getrennt 
und erinnern an die Zeichnung der ,^intermedius'^ Stücke in Südw^est- 
algerien und Südmarokko, wie die folgende Abbildung zeigt. 

Fig. 22. — Coluher florulentus algirus. SPR 4361, vom Südhang des grossen 
Atlas. Das dorsale Muster erinnert einerseits an dasjenige der Hufeisennat¬ 
ter — die Kopfzeichnung ist bei diesem Stück allerdings nicht deutlich 
ausgeprägt — andererseits an dasjenige gewisser Exemplare aus der Cyre¬ 
naika, wie der Vergleich mit der Abbildung 21 zeigt. 


